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Abonnements: Einladung. 


Indem wir beim Herannahen des neuen Quartals zum Abonnement 
auf die täglich dreimal erſcheinende „Poſener Zeitung“ ergebenſt 
einladen, bemerken wir, daß die bisherige entſchieden freiſinnige 
Haltung derſelben unverändert bleibt. 

Reichhaltigkeit der Zeitung, Schnelligkeit und Zu⸗ 
verläſſigkeit bei Mittheilung aller wichtigen Vorkommniſſe wer⸗ 
den wir nach wie vor als unſere Hauptaufgabe betrachten. Tägliche 
Leitartikel, gute Original⸗Korreſpondenzen aus Ber⸗ 
Lin und anderen Hauptſtädten, insbeſondere auch aus den wichtigſten 
Plätzen des benachbarten ruſſiſchen Reiches bieten den Leſern 
Information über alle Tagesfragen und Ereigniſſe. Zuverläſſige Kor⸗ 
reſpondenten berichten täglich über alle Vorlommniſſe in Stadt und 

} Provinz. 

Dem unterhaltenden Theile der Zeitung im Feuilleton und der 
unter dem Titel „Familienblätter“ erſcheinenden Sonntagsbeilage wird 
auch fernerhin jene Sorgfalt zugewendet werden, durch welche dieſelbe 
eine beſondere Beliebtheit in Familienkreiſen erlangt hat. 

Das nächſte Quartal beginnen wir mit dem Abdruck einer feſſeln⸗ 
den Erzählung des bochgeſchätzten Novelliſten 


Victor Blüthgen, 
„Der Preuße“. 


Darauf folgt eine allerliebſte Novelle aus dem Studentenleben 
„Der todte Student“ von L. Haidheim, außerdem verſchiedene 
Erzählungen und Novellen beliebter Autoren. 

Der Abonnementspreis für unſere Zeitung beträgt bei allen deut⸗ 
ſchen Poſtanſtalten 5,45 M. pro Quartal. 


Verlag und Redaktion der „Poſener Zeitung“, 
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* Das Haus Oranien. 
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betitelt 


and in von einem Ereigniß betroffen worden, welches 


K zunächſt zwar lebiglich von dynaſtiſcher Bedeutung iſt, trotzdem 
aber auch zugleich eine bemerkenswerthe politiſche Tragweite hat, 
obwohl der in früheren Zeiten naheliegenden Eventualität eines 
mehr oder minder blutigen und ausgedehnte Erbfolgekrieges 
durch die unzweideutige Beſtimmung der holländiſchen Verfaſ⸗ 
ſung vorgebeugt iſt. Prinz Alexander von Oranien, der letzte 
männliche Sproß ſeines Stammes und legitiue Kronprinz der 
Niederlande iſt am Sonnabend einem typhöſen Fieber erlegen. 
So iſt denn der 67 jährige König Wilgelm der Letzte der 
Dranier und die oft und ſeit Jahren venttlirte holländiſche 
Erbſolgefrage tritt auf Grund dieſes Todesfalles wieder in 
den Vordergrund des Intereſſes. Insbeſondere beſchäftigt ſich 
die geſammte franzöſiſche Preſſe mit dem Gegenſtande und ers 
blickt in der fernen Eventualität einer deutſchen Erbfolge auf 
dem holländiſchen Throne eine europäiſche Gefahr. Allerdings 

E bedarf es des ganzen franzöfiſchen Chauvinismus, um ſich in 
dieſe Auffaſſung hineinzufinden. 

Kronprinz Alexander war am 25. Auguſt 1851 im Haag 
geboren worden und ſtand alſo erſt im 33. Lebensjahre. Er hatte 
ſich vom öffentlichen Leben ſtets ferngehalten und mit Ausnahme 
einer kurzen Epiſode nie eine politiſche Rolle geſpielt; immer⸗ 
hin aber war er im Kreiſe der fürſtlichen Perſönlichkeiten Euro: 
pas eine wegen ihrer perſönlichen Bedeutung in der holländiſchen 
Erbfolgefrage, auch wegen ihrer Abſonderlichkeiten bemerkens⸗ 
werthe Geſlalt, und durch ſein'n Tod werden von Neuem die 
früheren zerrütteten Familienverhältniſſe in dem königlichen 
Haufe Naſſau- Oranien in Erinnerung gebracht. Prinz Alexander 
war urſprünglich nicht der durch Geburt deſignirte Thronfolger, 
ſondern wurde es erſt nach dem Tode ſeines älteren Bruders, 
des Prinzen Wilhelm, der im Jahre 1879 nach einem ſehr be⸗ 
wegten und regelloſen Leben in Paris geſtorben war. Die bei⸗ 
den Prinzen waren unter dem ungünſtigen Eindrucke des be⸗ 
dauerlichen Zwiſtes ihrer Eltern, des Königs Wilhelm III. und 
der am 3. Juni 1877 verſtorbenen Königin Sophie, aufgewachſen. 
Beide Söhne hatten die Partei der Mutter, einer in der That 
trefflichen und hochbegabten Frau, gegen den willensſtarren Vater 
“ genommen. Der ältere, Prinz Wilhelm, verließ nach dem Tode 
der Mutter den Hof und ging nach Paris, ohne ſich im mindeſten 
um ſeine Pflichten als Thronfolger zu kümmern; ja, er äußerte 
oft, es ſei ihm ganz gleichgiltig, ob er König werde oder nicht. 
Der jüngere Sohn, der nun verſtorbene Prinz Alexander, war 
von Jugend an kränklich und leidend; er lebte ganz zurück⸗ 
gezogen ſeinen Studien, und die Abneigung des Sohnes gegen 
den Vater ſteigerte ſich noch, als Letzterer im 62. Lebensjahre 
zu einer zweiten Ehe mit der einundzwanzigjährigen Pringzeſfin 
Emma von Waldeck⸗Pyrmont, feiner jetzigen Gemahlin, ſchritt. 
Zu der Abneigung des Prinzen, in der Oeffentlichkeit zu ver⸗ 
kehren und der Bevölkerung näher zu treten, mag wohl auch 
das Bewußtſein ſeiner ungünſtigen perſönlichen Erſcheinung 
beigetragen haben. In den politiſchen Kreiſen Hollands herrſchte 
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darüber große Mißſtimmung, daß, nachdem der erſte Kron: 
prinz einen ſeinem Berufe wenig angemeſſenen Lebenswandel ge⸗ 
führt hatte, nun auch der zweite zur Thronfolge berufene Prinz, 
obwohl man ihm in moraliſcher Beziehung keinen Vorwurf 
machen konnte, ſeine politiſche Aufgabe vernachläſſige. Es 
kam dies vor einiger Zeit auch öffentlich zum Ausdruck, und zwar 
in einem Organ der reaktionär⸗konſervativen Partei. Dies war 
für den Prinzen Alexander eine Herausforderung, aus ſeiner 
Zurückgezogenheit hervorzutreten. Er veröffentlichte zwei Beo⸗ 
ſchüren und richtete ein Schreiben an ein liberales Blatt, worin 
er ſein bisheriges Verhalten zu rechtfertigen ſuchte. Dieſe Kund⸗ 
gebung des Prinzen trug dazu bei, die gereizte Stimmung des 
Königs zu vermehren, da derſelbe ſich hierdurch direkt ange⸗ 
griffen fühlte. Prinz Alexander wurde übrigens von Perſonen, 
die ihm näher flanden, als ein nicht unbegabter und ſehr ſtreb⸗ 
ſamer Mann geſchildert, der aber an dem in ſeiner Familie 
erblichen Fehler eines unbeugſamen Eigenwillens litt. 

König Wilhelm III. iſt alſo der letzte männliche Vertreter 
ſeines Stammes. Sein einziger Bruder, Prinz Heinrich der 
Niederlande iſt 1879 kinderlos geſtorben; fein Oheim, Prinz 
Friedrich, ſtarb 1881 und hinterließ nur zwei Töchter. Da nun 
nach menſchlicher Vorausfiht und Wahrſcheinlichkeit der König 
einen männlichen Sproſſen nicht mehr zu erwarten hat, ſo wird 
der Mannesſtamm des Königshauſes Naſſau⸗ Oranien mit Wil: 
helm III. ausſterben. Auf Grund der niederländiſchen Ver⸗ 
faſſung von 1848 würde dann die weibliche Linie zur Regierung 
gelangen und zwar in der Perſon der heute erſt vierjährigen 
Prinzeſſin Wilhelmine, der Tochter des Königs Wilhelm III. 
aus deſſen zweiter Ehe mit der Prinzeſſin Emma von 
Waldeck. Sollte aber die Prinzeſſin Wilhelmine kinder⸗ 
los mit Tode abgehen, dann erſtünde eine ganze Reihe von 
Thronkandidaten und zwar nach Maßgabe der vom Kabinette 
Heemekerk angeordneten, durch eine beſondere Kommiſſion aufge⸗ 
ſtellten Erbfolge⸗Ordnung. Es kämen in dieſem Falle, wie bes 


reits früher ausführlich berichtet, die Großherzogin von Sachſen⸗ 


Weimar, der Erbprinz von Sachſen⸗ Weimar, deſſen Kinder, 
ſchließlich Prinz Albrecht von Preußen in Betracht. 

Die Erbfolgefrage zeigt nun eine eigenthümliche Verwicke⸗ 
lung bezüglich der Thronfolge in Luxemburg, weil daſelbſt die 
weibliche Erbfolge ausgeſchloſſen iſt. Der nächſte erbberechtigte 
Agnat iſt der 1866 durch Preußen depoſſedirte Herzog Adolf 
von Naſſau. Die holländiſche Krone käme alſo in die Lage, 
auf die Perſonalunion mit Luxemburg zu verzichten, ſobald die 
Prinzeſſin Wilhelmine zur Herrſchaft gelangt und die luxembur⸗ 
giſche Frage, welche, ſo lange König Wilhelm III. lebt, ruht, 
würde von Neuem aufleben. Wie ſich dann die Luxemburgiſche 
Erbfolge thatſächlich geſtaltet, dürfte zum großen Theile von 
der Haltungdes Herzogs Adolf von Naſſau abhängen. Was die 
holländiſche Thronfolge im engeren Sinne anlangt, ſo kann 
Deutſchland eine nähere Hineinbeßiehung der Frage in den Kreis 
ſeiner Intereſſen vorläuſig und in weit abſehbarer Zeit durchaus 
nicht erwünſcht ſein; hiermit werden auch alle die franzöſiſchen 
Rodomontaden über die deutſche Annexionsluſt und die europäi⸗ 
ſchen Verwickelungen auf ein ſehr beſcheidenes Maß ihres wirk⸗ 
lichen Werthes zurückgeführt, ganz abgeſehen davon, daß vorläufig 
König Wilhelm, weiterhin aber die erbberechtigte Prinzeſſin Wil: 
helmine lebt, die Frage mithin noch durchaus nicht aktuell 
geworden iſt. 


Die Kinderſterblichkeit in Preußen. 


Von dem amtlichen Quellenwerk „Preußiſche Statiftil” ſind neuer⸗ 
dings mehrere Hefte erſchienen. Eines derſelben bebandelt die Kinder» 
ſterblichkeit in Preußen während des Jahres 1882, mit Unterſcheidung 
des Religionsbekenntniſſes der geſtorbenen Kinder. Die Statiſtik be⸗ 
ſchränkt ſich auf die Kinder, welche das fünfte Lebensjahr noch nicht 
vollendet haben. Die ebelichen Kinder ſind nach dem Religionsbe⸗ 
kenntniß des Vaters, die unehelichen nach dem der Mutter gruppirt. 
Die Tabellen weiſen für Knaben und Mädchen evangeliſcher, katholiſcher, 
mennonitiſcher, ſonſt chriſtlicher und jüdiſcher Eltern die Zahl der Todt⸗ 

eborenen, dr an jedem Tage der erſten Lebenswoche, in der zweiten 

benswoche, bis zum Schluß des erſten Lebens monats, in jedem Monat 
des erſten Lebensſabres, ſowie in jedem der erſten fünf Lebensjahre 
wäbrend des Jahres 1882 geſtorbenen Kinder nach. Dem Tabellen 
werke iſt eine Einleitung aus der Feder des Dezernenten für Bevölke⸗ 
rungsſtatiſtik im königlichen ſtatifliſchen Büreau vorangeſtellt, in welcher 
die Ergebniſſe nach gewiſſen Geſichtspunkten bearbeitet find und der 
wir Folgendes entnehmen. 

Von je 1000 ehelichen ale unehelichen Kindern ftarben bis zur 
Vollendung des erſten Lebensfahres: von ehelichen Knaben 247 evan⸗ 
geliſche, 242 katholiſche, 170 ſonſt chriſtliche, 186 jüdiſche; von ehe⸗ 
lichen Madchen 211 evangeliſche. 204 katholiſche, 154 ſonſt chriſtliche, 
157 jüdiſche: von unehelichen Knaben 894 evangeliſche, 412 katholiſche, 
422 jüdiiche, von unehelichen Mädchen 358 evangeliſche, 383 katholische, 
393 jüdiſche. Von den ehelich Geborenen ſtarben ſonach bis zum 
Ablauf des erſten Lebensjahres bei beiden Geſchlechtern viel weniger 
jüdiſche als chriſtliche Kinder, von den unehelich Geborenen dagegen 
erheblich mehr jüdiſche als chriſtliche. Ueber das Religionsbekenntniß 
der Väter unehelicher Kinder weiß man nichts Beftimmtes. Da aber 
die Bevölkerung des preußiſchen Staates aus 988 Prozent Chriſten 
und 14 Prozent Juden beſteht, jo wird wohl ein hoher Prozentſatz 
Väter der von jüdiſchen Müttern unehelich geborenen Kindern aus 
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Cbriſten beſtehen. Wird dieſe Vorausſetzung als zutreffend anerkannt., 
fo erklärt dieſelbe auch die bekannte Tbatſache. daß bei Jövinnen ver⸗ 
hältr ißmäßig erheblich weniger uneheliche Geburten vorkommen als bei 
Chriſtinnen. Die Urſache dieſer durch langjährige ſtatiſtiſche Beob⸗ 
achtungen und in den verſchiedenſten Ländern feſtgeſtellten Erſcheinung 
würde dann in dem zwiſchen der chriſtlichen und füdiſchen Bevölkerun 
beſtehenden Raſſenunierſchiede zu ſuchen ſein; denn auch die christlich? 
. Miſchehen geben nur verhältnißmäßig wenigen Kindern das 
eben. Die preußiſche Statiſtik bietet ſeit der Errichtung der Standes⸗ 
ämter für die Beurtheilung der einſchlägigen Verhältniſſe gute Unter⸗ 
lagen, da ſeit dem Beginn des Jahres 1875 bei den Eheſchließungen 
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i darunter 0,20 Todtgeborene, 
zwiſchen jüdiſchen Perſonen 4.54 Geborene, darunter 0,15 Todtgeborene, 
zwiſchen chriſtlichen Männern und jüdiſchen Frauen 1.88 Geborene Br 
darunter 0,07 Todtgeborene, zwiſchen ſüdiſchen Männern und hriftliden 
Frauen 1.54 Geborene, Darunter 0,06 Todtgeborene. Die chriſtlich⸗züdiſchen 
Miſcheben erzeugen mithin ſehr viel weniger Nachwuchs als chriſtliche oder 
jüdiſche Eten, und es macht bierbei keinen großen Unterſchied, ob bei! 
derartigen Miſcheben der Mann oder die Frau dem jüdiſchen Religions⸗ 
belenntniſſe angehört. Auch in Bezug auf die Lebens fähigleit der 
Kinder äußert die Raſſenverſchiedenbeit der Eltern merklichen Einfluß. 
Unter je 1000 Geborenen befanden ſich nämlich Todtgeborene den 
Kindern aus Eben zwiſchen evangeliſchen Perſonen 41,68, zwiſchen ka⸗ 
tholiſchen Perſonen 37,38, zwiſchen anderen christlichen Perſonen 33,47, 
zwiſchen jüdiſchen Perſonen 32.88, zwiſchen chriſtlichen Männern und 
üdiſchen Frauen 38,46, zwiſchen jüdiſchen Männern und chriſlichen 

rauen 37,30. Die Todtgeburtsziffer der von jüdiſchen Eltern Gebore⸗ 
nen iſt mithin beträchtlich niedriger, als die Todtgeburtsziffer der aus 
chriſtlich⸗füdiſchen Miſchehen entſtammenden Kinder. Anthropologiſch 
find zwei weitere in der Einleitung enthaltene Tabellen intereffant. 1 
welche die Sterblichkeitsverhältniſſe der von katholiſchen Vätern ab⸗ 
ſtammenden Kinder darſtellen. Wo die Katholiken größtentheils pol⸗ 
niſcher Abkunft ſind, wie in Weſtpreußen. Poſen und Schleſien, 
iſt ſowohl bei Knaben wie bei Mädchen, welche von katboliſchen Vätern 
ſtammen, die Sterblichkeit während des erſten Lebensjahres ſehr viel 
höher, als in denjenigen Landestbeilen. in denen Katholiken deutiher 
Abkunſt wohnen. Aber auch bei der epangeliſchen, größtentbeils 
deulſchen Bevölkerung der i drei Provinzen iſt die Kinder 

erblichkeit jebr hoch. Daß es lokale oder ſonſtige, auf die g N 

evölkerung jener Landestheile wirkende Einflüſſe ſind, welche 
bohe Sterbeziffer der dort von deutſchen, wie von volniſchen Vätern 
abſtammenden Kinder verurſachen, und daß die Stammes verſchiedenheit 
bierbei keinen merklichen Einfluß auf die Höhe der Kinderſterblichkeit 
äußert, ergiebt ſich aus der in der Einleitung des vorliegenden ftatiflie _ 
ſchen Heftes gegebenen Schlußtabelle. ; 

Die Geſammtzahl der im preußiſchen Staate im Jahre 1882 vor 
Vollendung ihres fünften Lebensjahres verflorbenen Kinder betrug 
332 524; darunter waren 159 100 eheliche Knaben, 187 484 eheliche 
Mädchen, 19 031 uneheliche Knaben und 16 909 uneheliche Mädchen. 


Deutſchland. 


D Berlin, 24. Juni. Als Prinz Albrecht von Preußen 
vor einiger Zeit zum Herrenmeiſter des Johanniterordens 
ernannt wurde, erklärte er in ſeiner Antrittsrede, der Orden 
ſolle unter ſeiner Leitung Sozialpolitik im Sinne der 
kaiſerlichen Botſchaft treiben. Dieſer leicht zu Mißverſtändniſſen 
Anlaß gebende Ausſpruch, welcher vielfach als die Ankündigung 
einer Theilnahme des Ordens am politiſchen Kampfe der Par⸗ 
teien aufgefaßt wurde, wurde feiner Zeit einer ſcharfen Krit 
unterworfen. Indeſſen, der Orden hat ſeitdem die verlautbarten 
Befürchtungen nicht beſtätigt, und nach den Auslaſſungen feines 
Organs, des „Wochenblattes des Johanniterordens“, ſcheint er 
das ſozialpolitiſche Programm des neuen Herrenmeiſters durch 
die Gründung von Kranken⸗ und Siechenhäuſern verwirklichen 
zu wollen, ein Weg, welcher allſeitige Anerkennung verdient. So 
berichtet das genannte Wochenblatt in ſeiner letzten Nummer: 
„Die Errichtung des Arbeiterſiechenhauſes zu Groß Lichterfelde * 
bei Berlin iſt der erſte praktiſche Schritt auf der Bahn, welche 
durch die Anſprache, die der Herrenmeiſter vor den bei jeinee 
Inſtallation verſammelten Rittern im vorigen Jahre hielt, der 
Thätigkeit des Ordens vorgezeichnet wurde. Im Anſchluß an 
ſein bisheriges Wirken und zur Erfüllung der durch ſein Statut 
und Gelübde vorgeſchriebenen Zwecke will dadurch der Orden 
handelnd mitwirken bei der Löſung der Aufgaben, welche die 
kaiſerliche Botſchaft vom 17. November 1881 in das Auge ge⸗ 
faßt hat.“ Bemerkenswerth iſt aber das Urtheil, welches bez 
dieſer Gelegenheit von einer gewiß nicht oppositionellen Seite 
über die ſtaatlichen ſozialpolitiſchen Maßnah⸗ 
men der letzten Zeit gefällt wird. Es heißt dort: „Set 
wenn die großen von derſelben (der kaiſerlichen Botſchaft) ger 
ſteckten ſozialpolitiſchen Ziele erreicht und unſeren befiglofen, vom | 
ihrer körperlichen Arbeit lebenden Mitbürgern für die Zelt den 
Krankheit und Invalidität feſte Unterſtützungen und Penſtonen 
geſichert fein werden, wird für die Arbeiter aus den Siechen⸗ 
häuſern, welche für dieſe Penſionen nicht nur Obdach und Unter⸗ 
halt, ſondern auch Pflege und eine der gebliebenen Arbeitskraft 
entſprechende Beſchäftigung gewähren, ein überaus großer Segen 
erwachſen. Dieſe Anſtalten werden gerade für die zahlreichen m 
Elemente aus dem Arbeiterſtande, welche nicht innerhalb 3 
Familie ſtehen, oder deren Familienmitglieder täglich außerhalb 
des Hauſes Arbeit und Erwerb ſuchen müſſen, eine Ergänzung 


bilden der fürſorglichen Einrichtungen, welche durch die Sozial: 
politik der kaiſerlichen Botſchaft in das Leben gerufen werden 
ſollen. Denn dieſe Elemente werden auch bei 
Bezug einer Penſion — welche naturgemäß hinter dem 
regelmäßigen Arbeitslohne wird zurückbleiben müſſen — im Falle 
des Siechthums, wenn ſie beſtändiger Pflege durch Andere be⸗ 
dürfen, noch oft große Noth leiden.“ Demnach ſind 
alſo auch andere als freiſinnige Kreiſe der Ueberzeugung, daß 
die Noth der kranken und invaliden Arbeiter in keiner Welſe 
durch die kärglichen Spenden beſeitigt werden wird, welche die 
ſtaatsſozialiſtiſche Geſetzgebung ihnen bringt. 

F. H. C. Berlin, 24. Juni. Als die erſten Mitthei⸗ 
lungen über die Subventions vorlage in die Oeffentlichkeit ge⸗ 
langten, wurde alsbald von Freunden der Vorlage in Ausficht 
geſtellt, daß die Verhandlungen über den Geſetzentwurf im 
Reichstage zu einer nochmaligen Erörterung der Samoa⸗ 
frage führen würden, an welcher diejenigen, die vor vier 
Jahren die Samoavorlage zu Fall gebracht, grade keine Freude 
haben würden; bei der Berathung im Reichstage iſt es jedoch 
davon ganz ſtill geblieben. Gleichzeitig tauchte aber auch die 
Nachricht auf, daß jene Aktien der deutſchen Samoa⸗Geſellſchaft, 
welche dem Londoner Hauſe Baring Brothers für ſeine Forde⸗ 
rungen übergeben, von einem deutſchen Konſortium zu einem 
Kurſe von 50 oder 55 pCt. erworben ſeien. Ob zwiſchen 
beiden Mittheilungen irgend welcher Zuſammenhang beſteht, 
darüber werden wohl nur Eingeweihte Auskunft geben können. 
Jedenfalls hat die Subventions vorlage, wohl in Rückſicht auf die 
beſtehenden deutſchen Niederlaſſungen, für den Verkehr mit 
Auſtralien auch eine Zweiglinie in Vorſchlag gebracht, welche 
von Sydney über Auckland, Tonga⸗, Samoa⸗Inſeln und Bris: 
bane zurück nach Sydney führen ſoll. Das Projekt einer ſub⸗ 
ventionirten regelmäßigen Dampferverbindung der Samoa⸗Inſeln 
mit Deutſchland iſt ja ſeiner Zeit auch von der Direktion der 
Plantagengeſellſchaft auf Samoa betrieben worden. Was aber 
den jüngſt ſtattgehabten Verkauf von Aklien der deutſchen 
Samog⸗Geſellſchaft anlangt, ſo ſcheint die darüber in die 
Oeffentlichkeit gelangte Notiz doch nicht ganz zutreffend zu ſein. 
Wenigſtens verlautet von wohlunterrichteter Seite, daß die früher 
im Beſitz der engliſchen Firma befindlichen Aktien der deutſchen 
Samoa⸗Geſellſchaft im Nominalbetrage von 90 000 Pfd. St. 
allerdings kürzlich in die Hände eines deutſchen Konſortiums 
übergegangen ſeien, welchem Berliner und Hamburger Bank⸗ 
inftitute und Bankierfirmen angehören; nur habe ſich der Ver⸗ 
kaufspreis nicht auf 50 oder 55 pCt. geſtellt, ſondern der Ge⸗ 
ſammtbetrag ſei für 20 000 Pfd. St. erworben, ſo daß ſeitens 
der Käufer nur ein Kurs von ca. 22 pCt. bewilligt ſei. In 
welcher Verbindung dieſe Transaktion mit der Erörterung eines 
neuen Samoa⸗Projekts und dem jüngſt gemeldeten Aufbruch des 
Reiſenden Dr. Finſch nach Auſtralien ſteht, 
wohl noch der Kenntniß weiterer Kreiſe. Jedenfalls wäre es 
wünſchens werth, daß gerade in einem Zeitpunkte, wo aus Reichs: 
mitteln einer Dampferlinie nach den Samoa⸗Inſeln eine Unter⸗ 
ſtützung gewährt werden fol, auch über alle dieſe Vorgänge volle 
Auskunft in die Oeffentlichkeit gelangte. 

— Der Kaiſer hat an den Herzog von Koburg⸗ 
Gotha zu ſeinem Geburtstage am 21. Juni folgendes Hand⸗ 
ſchreiben gerichtet: N 

„Durchlauchtigſter Fürſt, freundlich lieber Vetter! Eurer Hoheit 
kann Ich Mir nicht verſagen auszusprechen, daß Ich und Meine Armee 
des 21. dieſes Monats als desjenigen Tages in lebhafter Theilnahme 

edenken, an welchem vor fünfzi Jaden Eurer Hoheit Eintritt in die 
rmee ftattgefunden bat. Der Rückblick auf dieſe Zeit führt ſo viele 
Beweiſe von Eurer Hoheit hingebendem Intereſſe für die militäriſche 


Entwickelung unſeres deutſchen Vaterlandes und von Ihrem perſön⸗ 
ichen Antheil an den kriegeriſchen Ereianiſſen der letztverfloſſenen Zeit 


Im Banne der Vergeltung. 
Roman von A. Gnevkow. 
(34. Fortſetzung.) 

„Ein Umſtand, der doch auch eintreten wird,“ meinte Doktor 
Mersfeld eifrig, „ich bitte Sie, lieber Herr Kollege, der geſunden 
Vernunft leuchtet es ja ein, daß das größte Hinderniß durch 
den Tod des Herrn von Laſſen beſeitigt iſt, und ſchließlich 
muß doch die Beharrlichkeit, mit der Frau von Werben die 
Verzeihung ihrer Kinder erſtrebt, Hermanns Herz rühren und 
Vergebung aller Schuld die Aermſten wieder in Liebe zuſammen⸗ 
führen.“ 

: „Armer Max, ich glaube nicht, daß er es mehr erlebt,“ 
ſeufzte der kleine Mann und ſenkte die Stirn in die aufgeflüßte 
Hand, „Hermann iſt zu ſtarr, pocht zu ſehr auf das, was er 
ſein gutes Recht nennt, ich ſehe leider keinen Lichtblick und 
mich jammert die arme Frau, deren ganze Hoffnung ſich immer 
wieder darauf ſtützt, durch mich auf den rechten Weg geleitet zu 
werden.“ 

„Aber, weil eben der eine Sohn ſtirbt, ſoll und darf nicht 
durch den Starrfinn des anderen ein Wiederſehen zwiſchen Mutter 
und Kind verhindert werden,“ rief Doktor Mersfeld aufſpringend, 
„Gott im Himmel, wieviel Unglück richtet ſolch Starrſinn im 
Leben an, wird er nun aufgeſetzt, wenn es gilt ſeinen Vor⸗ 
uriheilen und engherzigen Anſchauungen gerecht zu werden, wird 
er behauptet, wenn man ſich im Rechte weiß und die aus⸗ 
eſtreckte Hand, die ſich zur Verſöhnung bietet, überſehen zu 
. meint. Sie, Herr Profeſſor, kennen den Aufenthalts⸗ 
ort unſeres jungen Freundes, kann denn nicht ein Wort, eine 
Andeutung auf die Spur deſſelben und zu einer glücklichen Löſung 
uhren?“ 
er Ueber das gute Geſicht des Profeſſors huſchte eine leichte Röthe, 
ein verlegenes Lächeln und zögernd kam es über ſeine Lippen: 
„Es wurde mir vorher jo heiß, als Frau von Werben, ich nenne 
ft: nur fo, bei mir im Zimmer war, da machte ich das Fenſter 
auf, ein klein wenig, einen geringen Spalt nur, aber der Wind 
kam herein, ſtrich über mein Pult und wehte dort eine kleine 
Federzeichnung Hermanns herab, die ich mir grade betrachtet hatte. 
Das Bildchen war eine Kopie feines Gemäldes: „O lieb, jo lang 
Du lieben kannſt“; er hatte es jüngſt gefertigt, ſein Name, ſein 


entzieht ſich heute 


in Meine Erinnerung zurück, daß Ich ebenſowohl Meinen dankenven 
und lebhaft anerken Empfindungen heute gern Ausdruck leihe, 
als auch meinem warmen Wunice, daß Mir Eurer Hoheit freund⸗ 
ſchaftliche Gefinnung und Meiner Armee G55 theilnehmendes 5 
noch recht lange erhalten bleiben möge. Empfangen Eure Hoheit bei 
dieſem Anlaſſe fee die Verſicherung der aufrichtigſten Freundſchaft, 
womit Ich verbleibe Eurer Hoheit freundwilliger Vetter Wilhelm. 
Ems, 19. Juni 1884.“ 

— Der Bundesrath hielt heute wieder eine Sitzung 
ab, in welcher der ſächſiſche Antrag wegen Verlängerung 
des ſogenannten kleinen Belagerungszu⸗ 
ſtandes über Leipzig auf ein Jahr zur Berathung kam 
und angenommen wurde. Ferner wurden die Berichte der Aus⸗ 
ſchüſſe über den Vertrag mit Korea und über die Armenſtatiſtik 
entgegengenommen und Stellungen zu Beſchlüſſen des Reichstages 
über verſchiedene Vorlagen genommen. 

— Das Präſidium des deutſchen Handelstages 
verſchickt an die Mitglieder ein Rundſchreiben, in dem es von 
der Berufung einer Verſammlung zur Berathung des Ge⸗ 
ſchäftsſteuerentwurfs abräth, da mit Sicherheit anzu⸗ 
nehmen ſei, daß der Reichstag während dieſer Seſſion den 
Gegenſtand nicht mehr verhandeln, jedenfalls nicht darüber be⸗ 
ſchließen werde. 

— Wie die „Po“ erfährt, iſt die Literarkonvention 
mit Italien, deren Zuſtandekommen durch eine Zuſchrift 
des Reichskanzlers an den Bundesrath in naher Ausſicht ſtand, 
bereits abgeſchloſſen und dürfte der Vertrag dem Bundesrath 
unmittelbar zugehen. Hoffentlich wird die Konvention auch im 
Reichstage noch in der laufenden Seſſion zur Vorlage gelangen. 

— Die „Berl. Pol. Nachr.“ ſchreiben: Nachdem unſere neue 
Münzwährung mit größtem Kraftaufwande im Weſentlichen durchge⸗ 
führt worden war, trat in dem Betriebe der Münzſtätten 
naturgemäß eine längere Ruhepauſe ein, während welcher in denſelben 
nur wenig gearbeitet wurde. Im letzten Jahre wurden jedoch Gold⸗ 
prägungen in größerem Umfange wieder aufgenommen, namentlich 
war Berlin wieder ſtärker beſchäftigt, aber auch in Hamburg wurden 
gegen Ende des Jahres ca. 21 Millionen Mark geprägt und ſeitdem 
if regelmäßige Beſchäftigung wieder vorhanden, indem der dortigen 
Münzftätte in dieſem Jahre auf's Neue ſchon ca. 94 Millionen Mark 
zur Prägung überwieſen find. Man nimmt auch an, daß die Zeit 
nicht mehr allzufern iſt, wo den Münzſtätten wieder eine fortlaufende 
Beſchäftigung für das Reich zufallen wird in Folge der Beſtimmungen 
des 8 9 des Geſetzes, betreffend die Ausprägung von Reichsgeldmün⸗ 
zen vom 4. Dezember 1871 und des Art. 10 des Münzgeſetzes vom 
9. Juli 1873, wonach die das Paſſirgewicht nicht mehr haltenden Gold⸗ 
münzen und die abgenutzten Silber⸗, Nickel⸗ und Kupfermünzen einzu⸗ 
ziehen und einzuſchmelzen, ſomit durch Neuprägungen zu erſetzen ſind. 
— Polizeilich en wurde am Montag Abend eine 
im Altermanns Salon abgehaltene ſozialdemokratiſche Ber 
ſammlung. Nachdem der Stadtverordnete Görckt und der Reichs⸗ 
tagsabgeordnete Kayſer unter dem frenetiſchen Beifall der Zuhörer 
weidlich auf den Fortſchritt und die deutſch⸗freiſinnige Partei geſchimpft 
und dieſelben für alles Uebel verantwortlich gemacht hatten, wurde der 
Stadtverordnete Tutzauer für die kommenden Reichstagswahlen zum 
ſozialdemokratiſchen Kandidaten nominirt. Als dann der Vorſitzende, 
an die ſich bereits zum Fortgeben rüſtenden Anweſenden die Mahnung 
richtete, recht fleißig auf das „Berliner Volksblatt“ zu abonniren und das 
durch „Steine zum Aufbau des ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaates beizu⸗ 
tragen“, erklärte der Polizeibeamte die Verſammlung für aufgelöſt und 

ab zur Räumung des Lokals eine Friſt von 15 Minuten. Mit einem 
Loch auf den Kaiſer und Görcki ging die Verſammlung ohne weitere 
Störung auseinander. 

— Der „Reichsanzeiger“ enthält die Verwaltungs⸗Ueberſicht über 
das Vermögen der Kronprinz⸗Stiftung und der Elberfelder 
Stiftung zur Unterſtützung der Invaliden aus dem Feldzuge von 1864 
und der Hinterbliebenen der in demſelben Gefallenen für den Zeit⸗ 
raum vom 1. April 1883 bis Ende März 1884. 

Danzig, 24. Juni. Die „Danz. Ztg.“ ſchreibt; Die geſtern Nach⸗ 
mittags 23 Uhr eingetroffene Glattdeck⸗Korvette „Sophie“ ging vor 
dem Zoppoter Seeſtege vor Anker. Hiermit war die Armada auf 9 
größere Kriegsſchiffe angewachſen. Dieſe ganze Flotille lichtete heute 
Morgen die Anker und ging nach der Bucht von Gdingen ab, und 
zwar wurde die Segelfregatte „Niobe“ von der Korvette „Sophie“, 
die Segelbriga „Rover“ von dem Aviſo „Blitz“ und die Segelbriga 
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„Undine“ von dem biefigen Marine⸗Dampfer „Mottlau“ ins Schlepp⸗ 
tau genommen. In der Bucht von Gdingen fand denn heute Vor⸗ 
mittag unter Theilnahme dieſer ſämmtlichen Schiffe das zweite große 
Landungsmanb ver ſtatt. An den Schauplatz deſſelben waren 
auch die ſechs Torpedoboote der Torpedo-Divifion ſchon geRern Abend 
abgegangen. — Beute iſt nun auch die Glattdeck⸗Roroette „Nymphe 
auf der hieſigen Rhede eingetroffen. Dieſelbe begab ſich ebenfalls nach 
der Bucht von Gdingen zur Beiwohnung an dem Landungsmanöver. 
— Uebermorgen trifft nun auch die aus den Fahrzeugen „Shamälenn”, 
„Hummel“, „Krokodil“, „Natter“ und „Grille beſtehende Panzer⸗Ka⸗ 
nonenboots⸗Dipiſton vor Zoppot ein. 

Königsberg, 23. Juni Wie die „K. H. 3.“ zu der v. Grod⸗ 
deck⸗Oſterotl'ſchen Duell⸗ Affaire erfährt, hat das gericht⸗ 
liche Verfahren inſofern einen Aufſchub erlitten, als die Militärbehörde 
den Kompetenzkonflikt erhoben hat. Das Auditoriat der 1. 
Divifion hat nämlich gegenüber der Strafkammer des hieſigen Land⸗ 
gerichts erklärt, daß die Anklage gegen Oſteroth (der bekanntlich ſeinen 
Gegner, den Landwirth v. Groddeck tödtlich verwundete), da derſelbe 
Reſerve⸗Lieutenant iſt, von Seiten der zuſtändigen Militärbehörde zu 
erheben iſt. Die Angelegenheit ſchwebt fetzt in Berlin zwiſchen dem 
Juſtizminiſterium und dem Kriegsminiſterium. 

traßburg, 23. Juni. Nach einem Beſchluſſe des akademi⸗ 
ſchen Senats vom 19. Juni d. J. iſt, wie die „Straßb. Poſt“ bes 
richtet, die Suspendirung der Burſchenſchaft Germania für das laufende 
Semeſter verfügt worden, da eine größere Anzahl von Mitgliedern der⸗ 
ſelben in der letzten Zeit an der Verübung grober Exzeſſe betheiligt 
geweſen ſei. Eine zweite Bekanntmachung verkündet die Auflöſung des 
Korps Palatia, da daſſelbe Studenten gegen ihren Willen vor fein 
Ebrengericht zu ziehen geſucht und in Folge der Weigerung dieſer 
Studenten, ſich ſolchem Ebrengericht zu unterwerfen, die Erklärung der 
Satisfaktionsunfähigkeit gegen dieſelben herbeigeführt habe. 

Oeſterreich⸗Ungarn. 

Peſt, 23. Juni. Die Abgeordnetenwahlen 
können als abgeſchloſſen betrachtet werden. Das Refultat ent 
ſpricht, mit einer einzigen Ausnahme, ganz den Erwartungen 
Derjenigen, die die Verhältniſſe objektiv und genau beobachtet 
haben. Die liberale Reichspartei geht aus den Wahlen als 
kompakte, große Majorität ſiegreich hervor, hat ſogar noch einige 
Bezirke gewonnen, während die gemäßigte Oppoſition trotz rieſiger 
Anſtrengungen mehrere Sitze verloren hat. Noch größere Ver⸗ 
luſte erleidet ſowohl qualitativ als quantitativ die Unabhängigkeita⸗ 
partei und nur die Antiſemiten haben in ganz unerwarteter Weiſe 
gewonnen, wofür die Erklärung nur darin zu finden iſt, daß die 
gemäßigte Oppoſition in ihrem blinden Eifer, die dem Mini⸗ 
ſterium Tisza opponirenden Stimmen im Lande zu vermehren, überall 
den Antiſemitismus unterſtützte, was dann den Ausſchlag gab, iſt, 
daß die urſprünglich der gemäßigten Oppoſition alltirten katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen mit einer geradezu beiſpielloſen Ausdauer, 
Heftigkeit und Hingebung für den Antiſemitismus reſp. für die 
antiſemitiſchen Kandidaten agitirten, an mehreren Orten ſelbſt 
als antiſemitiſche Kandidaten auftraten und mit Eifer den 
Glaubenshaß predigten, wobei nicht nur gegen die Juden, ſondern 
in nicht minder heftiger Weiſe gegen die Eoangeliſchen und 
Calviner, namentlich gegen den caloiniſchen Miniſterpräfidenten 
losgezogen wurde. Wochen hindurch wurde von der Kanzel N 
herab in folder Weiſe agitirt, und nur fo iſt es zu begreifen, 
daß Individuen, wie Cſatar und Verhovay — nicht auf dem flachen 
Lande — ſondern in großen Städten gewählt wurden. Das ſo bedenk⸗ 
liche Anwachſen dieſer völlig anarchiſchen Fraktion wird hoffentlich die 
Parteien im Parlamente zu einem energiſchen Zuſammenwirken gegen 
die Ausſchreitungen des Antiſemitismus und ihrer Partiſane bewegen, 
wobei zu erwarten iſt, daß dieſe Abwehr nicht durch ein ver⸗ 
ſteckte? Kokettiren mit dieſer leidenſchaftlichen und verbrecheriſchen 
Agitation geſchwächt werden wird. Darüber ſind ſchon jetzt alle 
maßgebenden Männer der liberalen Partei einig, daß angeſichts 
der Gefahr, daß das Haus durch wüſte Debatten in feiner 
Arbeit gehindert werde, einem längſt gefühlten Bedürfniſſe ab⸗ 
geholfen und gleich zu Beginn der Seſſion die laxe Geſchäſts⸗ 
ordnung entſprechend geändert, namentlich dem Präſtidenten bes 


augenblicklicher Wohnort ſtand darunter, und ich Tölpel, ich bin 
darum gekommen, weil, weil ich es nicht ſo ſchnell aufhob, daß 
mir Frau von Werben nicht zuvorgekommen wäre.“ 

Ein Jubelruf Doktor Mersfelds, der die Hände des alten 
Herrn ſchüttelte, als ſollten ſie aus den Fugen gehen, ein ver⸗ 
legenes Hüſteln deſſelben, dann nahm der jüngere Mann Ab⸗ 
ſchied und der Gelehrte blieb allein in ſeinem Studirſtübchen, 
in das die ſcheidende Sonne einen letzten ſtrahlenden Abſchieds⸗ 
blick ſandte. 

XIII 


Auf den Promenaden der Parkanlagen, die den Kurort S. 
in weitem Umkreiſe ſchmücken, ging die brunnentrinkende Menge 
in gemeſſenem Promenadenſchritt auf und ab, die Kapelle, die 
ihren Platz in einem wimpelgeſchmückten Pavillon innehatte, ſpielte 
ihre Weiſen dazu, der Himmel ſah wolkenlos herab und das Bild 
hätte ein durchaus heiteres ſein können, wäre nicht neben der 
blühenden Geſundheit einzelner das hinfällige Leiden der anderen 
um ſo ſichtbarer geworden, denen der Tod ſein Siegel ſchon ge⸗ 
bieteriſch aufgedrückt. 

Zwiſchen all' die Frauen, Männer, Knaben und Mädchen 
hindurch wand ſich eine Frauengeſtalt, deren ſchwarze Gewänder 
ſeltſam mit den hellen Morgenkleidern der anderen Damen kon⸗ 
traſtirten, und die mit unſteter Kopfbewegung, mit fieberhaft glän⸗ 
zenden Augen Jemand unter der Menge zu ſuchen ſchien. 

Acht Tage lang hatten die Kurgäſte ſchon die fremde Er⸗ 
ſcheinung beobachtet, und da ſie mit Niemand ſprach, Keinem 
Rede und Antwort gab, wurde ſie einfach für geiſtesſchwach er: 
klärt, und man ſah ihr wohl noch mit einem Blick des Mitleids 
nach, wenn ſie nach raſtloſem Umherſtreifen vor dem Kurhauſe 
mit geſenktem Kopf, hoffnungsloſen Mienen in die entlegenſten 
Theile des Parkes verſchwand. 

Auch heut war es nicht anders geweſen, auch heut hatte 
die Arme wieder mit den glänzenden aufgeregten Augen umher⸗ 
geſpäht, ohne zu finden, was ſie ſuchte, und dann war ſie mit 
tiefem Seufzer weitergegangen, langſam erſt, dann raſcher, im⸗ 
1. 3 als ſehne ſie ſich danach, völlige Einſamkeit um ſich 
zu ſehen. 

Die von der Brunnendirektion gehegten und gepflegten An⸗ 
lagen und Steige verloren ſich weiterhin in ein Laubgehöls, das 
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ſich dem Parke anſchloß, kein Laut der Muſik drang hierher, 
kein Spaziergänger verlor ſich ſo weit von der Trinkhalle, es war 
todtenſtill und die einſame Frau ließ ſich hochaufathmend auf 
e mooſigen Platze unter hohen Buchen und alten Eichen 
nieder. 

Wie hoffnungsfreudig war fie nach dem Bade gekommen, 
wie ein Magnet hatte fie die Unterſchrift des kleinen, kleinen — 
Bildchens, das der Wind ihr im Stübchen des Profeſſors zuge⸗ 
weht, nach dem Kurorte gezogen und nun, nun hatte fie die 
Namen ihrer Söhne in der Kurliſte geleſen, hatte aber in all 
den langen Tagen keinen von ihnen im Kurhauſe, auf den Pro⸗ 
menaden oder auf den Straßen des Dörfchens gefunden und — 
wagte nicht, ſie in ihrem Heim aufzuſuchen. 

Stöhnend lehnte die Frau den Kopf mit den ergrauten 
Scheiteln gegen den ſchlanken Stamm eines Baumes und ſchloß, 
unter der Macht der Gedanken, die fie beſtürmten, die Augen. 
Was war nicht alles dieſer Minute voraufgegangen, dieſer un⸗ 
glückſeligen Minute, die ſie ſchwach und feige ihren eigenen Kin⸗ 
dern gegenüber ſah und in der ſie nicht den Muth fand, ihr 
Schickſal, wie früher, in die Hand zu nehmen und es zu einer 
endgiltigen Entſcheidung zu bringen. 

Das Sonnenlicht fluthete hell über das bleiche Antlitz, das 
früher gealtert ſchien, als es die Jahre der Frau bedingten, es 
koſte mit den feinen, durchſichtigen Händen, die das kleine Bild 
des Sohnes auf dem Schoße feſthielt, und gab der ganzen Ge⸗ 
ſtalt faft das Gepräge ruhigen, tiefen Friedens, wenn auf der 
Stirn nicht die ſchweren Wolken des Kummers unverlöſchbar 
erſchienen wären und das Zucken der farbloſen Lippen von dem 
Sturme gepredigt hätte, der die ruhende Frau durchtobte. 

Drei Jahre — welch' kurze Zeit für den Glücklichen, welch 
endloſe Stunden und Tage für den, der die ſchwere Hand des 
Schickſals über ſich fühlt! Und Frau von Werben rechnete angſt⸗ 
voller noch jede Sekunde, jede Minute nach, als andere, wußte 
ſie doch, daß Max ſchwer krank ſei, hatte es ihr doch der Arzt 
geſchrieben, der den Sohn im Süden behandelt, und ſie konnte 
ihn verlieren, ohne ihn wiedergeſehen, ohne ſeine Verzeihung 
dafür erlangt zu haben, daß ſie in Eigenmächtigkeit und um 
engherziger Vorurtheile halben beide Kinder von ſich gelaſſen 
und aufgegeben hatte. 


; 8 
Abgeordnetenhauſes eine größere diskretionäre Gewalt übertragen [beginnt, fo iſt alle Gefahr keineswegs vorüber und noch ſteht ein 


werden müſſe. 

Paris. 22. Juni. Geflern Abend fand im Saale der „Redoute 
eine allgemeine Verſammlung der imperialiſtiſchen 
Komiteés ſtatt. Paul Caſſagnac ward nach einer ſehr eindringlichen 
Rede zum Präſidenten der Komités wiedergewählt und brachte ſofort 
folgende Tagesordnung, für welche ſich die ganze Verſammlung mit 
Yusnabme einer Stimme ausſprach, zur Abſtimmung: „Die Ver⸗ 
ſammlung billig: die Beweggründe, infolge deren der Prinz Viktor 
Napoleon ſich entſchloſſen bat, eine unabhängige Stellung einzunehmen 
und gewinnt daraus die Ueberzeugung. daß die donapartiſtiſche Partei 
den feſten Vertreter der Ordnung in der Demokratie und der Religions⸗ 
freiheit, welche die echte imperialiſtiſche Politik bilden, beſitzt. Dieſe 
Reſolution wurde ſofort dem Prinzen durch vier gewählte Abgeordnete 


„ füberbracht; bei dem Empfange derſelben antwortete Prinz Viktor, 


indem er für dieſes Zeichen des Vertrauens dankte: „Die erwähnten 
Beweggründe waren die Grundſätze Napoleons I. und Napoleons III. 
und werden auch die meinigen ſein.“ 


Großbritannien und Irland. 


London, 22. Juni. Die „Times“ beſchäftigt ſich mit Süd⸗ 
afrika. Sie beklagt, daß die Boers die furchtbare Gefahr eines 
allgemeinen Kaffernaufſtandes unterſchätz n. „Trotz die⸗ 
fer Gefahr“, fährt das Blatt fort, „iſt die nationale Eiferſucht unter 
den Koloniſten holländiſcher Abſtammung in Südafrika ſo groß, daß 
viele Boern ſich nicht ſcheuen, jedes Riſiko zu tragen, wenn nur eine 
Möglichkeit geboten if, England ſeiner ſüdafrſkaniſchen Beſitzungen 
überdrüſſig zu machen Die Boern des Transvgals und des Orange: 
freiſtaates denken, daß die Kaplolonie und Natal, wo ihre Stammes⸗ 
bräder fo zahlreich und mächtig find, beſtimmt iſt, einmal aus dem 
Beſitze der engliſchen Krone gerifien und wieder zu werden, was es 
früher war: eine holländiſche Republik. Sie haben während der letzten 
Jahre für dieſe Idee in Europa Propaganda gemacht und an die 
nationalen Sympathien nicht Hollands allein, ſondern auch 
Deutſchlands appellirt. Ihre Schmerzensſchreie find nicht 
unerhört verhallt und die Boern können ſich rühmen, ein gewiſſes 
platoniſches Jatereſſe erweckt zu haben. Die Deutſchen und die Hol: 
länder freut der Gedanke, daß es in der ſüdlichen Hemiſphäre Gemein⸗ 


Amfter dam und Berlin als ihren Metropolen blicken. Die Delegirten 
des Transvaal nahmen füngſt anläßlich ihres Beſuches in Europa 
die Gelegenheit wahr, ſich in der deutſchen Reichshauptſtadt einzufin⸗ 
den, um von dem Kaiſer und dem Fürſten Bismarck in 
Audienz empfangen zu werden, bei den ihnen zu Ehren veranſtalteten 
Banketten patriotiſche oder pan⸗teutoniſche Toaſte auszubringen und ſol⸗ 
chen Beſcheid zu thun und in weislich verſchwommenen Andeutungen ihrem 
Glauben Ausdruck zu geben, daß die Zukunft Südafrikas nicht den 
Engländern, ſondern den Deutſchen gehöre. Sie hatten alle 
Urſache, zufrieden zu fein. Der berühmte Kanzler des Reichs ließ ſich 
berab, mit dem Präſidenten Krüger an der kaiſerlichen Tafel platt⸗ 
deutſch zu ſprechen, und der Sache wurde mit dem Abſchluſſe eines 
1 eine praltiſche Wendung gegeben. Die Führer der 

dern haben ſedoch wenig von der europäiſchen Politik gelernt, wenn 
ſie dieſe Kundgebungen als mehr als bloße Höflichkeitsbezeugungen 
anſchlagen. Fürſt Bismarck ſagt, die ganze orientaliſche Frage ſei die 
Knochen auch nur eines pommerſchen Grenadiers nicht werth und er 
wird beſtimmt dieſes werthvolle Material nicht exportiren, um damit 
den Boden des Zululandes zu düngen. In Europa giebt es nur eine 
Macht, mit welcher die Boern in Südafrika zu ſchaffen haben lönnten 
Thatſache darf nicht vergeſſen 
werden 
eini 


Rußland und Polen. 
Warſchau, 24. Juni. (Pprivat⸗ Mittheilung.) Wenn⸗ 


Beide Kinder — ſie hatte ſich ja nicht genügen laſſen an 
dem einen Sohn, als Hermann ihr entfremdet worden, fie 
hatte nicht, wie eine treue Mutter, ihr Lebensglück, ihren 
Lebensberuf darin geſucht, ihn geſund zu pflegen, ihn ſich zu 
erhalten, mit der unruhigen, fieberhaften Haft einer Siebenzehn⸗ 
jährigen hatte ſie in ihrem Alter noch einmal nach dem Glücke 
der Liebe gegriffen und ſich an einen Mann gekettet, einen 
Mann — oh — 

Die einſame Frau war jäh aufgefahren, als ſie bis hierher 
in ihren Erinnerungen gekommen und blickte mit wirren, er⸗ 
ſchreckten Augen um ſich. Raſchelte es nicht im Laube, war es 
nicht, als ſchnellten Zweige zurück und ſchlöſſen ſich dann wieder, 


eines Verbrechers? — Kalter Schweiß deckte die Stirn der 
Armen, ſie wiſchte ihn mit dem feinen Tuche fort und lauſchte 
noch eine Weile in athemloſer Spannung. Alles blieb ruhig, 
nichts regte ſich, der Kopf ſank wieder zurück an den Buchen⸗ 
ſtamm und die Gedanken ſpannen ſich weiter, ohne daß die 
Frau ſie verſcheuchen konnte. Drei Jahre, in denen ſie nicht 
wieder nach Werbenshöh gekommen, in denen ſie nur gehört, 


Theil der unteren an der Weichſel belegenen Straßen und Gaſſen bis falls 


an die Parterrefenſter im Waſſer und die Kommunikation dortſelbſt ift 
nur durch Kähne ermöglicht. Von der großen eiſernen Weichſelbrücke, 
die Warſchau mit Praga verbindet, iſt der Ausblick über das raſende 
Element ein ſchaurig⸗ großartiger. Ziſchend und brauſend wälzt der 
Weichſelſtrom ſeine ſchmutzig graugelben Fluthen und führt allerlei 
möglichen Hausrath, Getreide, Stroh pfeilſchnell ſtromabwärts. In 
der Nähe von Warſchau, mitten in der Weichſel liegt eine nicht allzu 
kleine Inſel Saska⸗Kempa, ein beliebter Vergnügungsort, der außer 
durch eine inzwiſchen niedergeriſſene Holzbrücke durch Kähne und 
Dampfer erreicht werden kann, und dieſe ſtand geſtern ganz unter 
Waſſer. Es mögen dort etwa 20—30 Familien wohnen, die von jeder 
Verbindung durch den Einſturz der Brücke abgeſchnitten, angſtvoll auf 
Rettung warteten, die glücklicherweiſe bald eintraf. Neben zwei Dam⸗ 
pfern eines hieſigen Privatunternehmers ſchloſſen ſich namentlich meh⸗ 
rere muthige Mitglieder des polniſchen jüngeren Ruderklubs auf leichten 
Kähnen an — unbegreiflicherweiſe verhielt ſich der ältere, ſpezifiſch 
deutſche Yacht⸗Klub faſt ganz paſſiv — und vollbrachten da ihr Net? 
tungswerk. Mehrere Ackerbürger wollten aber die Inſel und ihr Eigen⸗ 
thum nicht verlaſſen und erſuchten nur, ihnen Lebensmittel zuzuführen. 
Von allen größeren und kleineren Ortſchaften, die an der Weichſel 
belegen ſind, trafen geſtern Hiobspoſten ein und wie es den Anſchein hat, 
ſind auch einige Verluſte an Menſchenleben zu beklagen. Der Schaden 
dürfte auf mehrere Millionen Rubel zu veranſchlagen fein. Theilweiſe 
hat auch, abgeſehen von dem Einſturz der Brücke bei Jwangorod, die 
neue Bahnlinie Jwangorod⸗Dombrowa mehrfach Beſchä⸗ 
digungen erlitten. Die Privatwohlthätigkeit fängt ſich zu regen an. 
Amerika. 


„Gegen Blaine iſt eine neue bedeutungsvolle Kundgebung zu 
verzeichnen. In Nembanen (Connecticut) haben mehr als 200 ſehr 
angefebene Bürger ihre Mißbilligung über die Kandidatur Blaine's 


Donnerftag, 26. Juni. 


ex, wenn auch nur entfernter Zuſammenbang beſteht; und ſeden⸗ 
freue ich mich, daß meine Auseinanderſetzungen im Reichstage zu 
ege gebracht haben, daß uns der Reichskanzler mit ſeiner Ge⸗ 
genwart beehrt und fo bedeutſame Aufſchlüſſe giebt. Jetzt aber müſſen 
wir uns auch erinnern, daß anfänglich Stimmung dafür gemacht wer⸗ 
den ſollte, die Vorlage im Sturmſchritt zu bewilligen. 
Wie falſch das geweſen wäre, können wir erſt beute ermeſſen; n 
foeben erſt haben wir erfahren, daß es dem Herrn Reichskanzler viel 
weniger auf dieſe zwei Dampferlinien ankommt, als auf ein allgemeines 
Vertrauensvotum für die Durchſetzung von Beſtrebungen kolonialer 
Art von der größten Wichtigkeit, zu denen er ſich als ſtillſchweigend 
ermächtigt betrachtet haben würde, wenn der Reichstag dieſe Subvention 
genehmigt haben würde. Mit anderen Worten: der Reichstag bätte 
blindlings und ohne auch nur eine Ahnung davon zu haben, ſeine Zu⸗ 
ſtimmung zu einer Reihe von unbekannten überſeeiſchen Projekten ge⸗ 
geben, die der Herr Reichskanzler im Kopf hat und welche er, kraft 
dieſer nach ſeiner Auffaſſung ibm gegebenen Vollmacht in blanco, 
durchzuführen ſich für 5 — erklärt haben würde. Es bedarf gar 
| feiner Auseinanderſetzung darüber, wie ungerechtfertigt und unbaltbar 
ein ſolches Verfahren wäre. Wir können ganz dahingeſtellt ſein laſſen, 
ob dieſe Pläne unſere Gutheißung verdienen oder nicht. Auch nach den 
beutigen Enthüllungen, jo dankenswerth fie find, find wir noch lange 
nicht genug aufgeklärt, um eine jo wichtige Entſcheidung zu treffen. 
Aber ſedenfalls muß man es als ein wahres Glück anſeben, daß diefe 
Kommiſſtonsberathung beſchloſſen und damit verhindert worden ißt, daß 
wir mit verbundenen Augen auf ungeahnte Wege geführt wurden. 
Und ſoviel können wir jedenfalls ſchon jet daraus folgern, daß in 
dieſen wenigen Tagen der zu Ende gehenden Seſſion eine ſolche Bes 
rathung nicht mebr zu Ende geführt werden kann. — Die große Frage, 
ob Deutſchland ſich auf das Feld der Kolonialpolitik begeben und wie 
es dieſelbe auffaſſen ſoll, kann auch beute Abend nicht annähernd zum 
Austrag gebracht werden. Man muß ſie vorerſt als eine offene be⸗ 
handeln, in der die Stimmen für und wider mit Ruhe und Umficht 
zu prüfen ſind. Ich will mich deshalb auch gar nicht darauf einlaſſen, 
Stellung zum Prinzip zu nehmen. Nur ſoviel will ich bemerken: Die 
entbufiajliihen Telegramme, Vereinsbeſchlüſſe und Tiſchreden, welche 
letzt die Luft durchſchwirren, machen auf mich nicht den geringſten Ein⸗ 
druck: fie gehen von allgemeinen Anſchauungen und Gefüblswallungen 
aué, die bei jo wichtigen Entſcheidungen weniger als nichts bedeuten. 


aus geſprochen und zw den Unterzeichnern der Reſolution gehören 26 [ Die Kolonialſchwärmerei iſt in gewiſſen Kreiſen zu einer herrſchenden 
den von rein teutoniſchem Blute giebt, die nicht nach London, ſondern nach | Proſeſſoren des berühmten Dale College, einer der bedeutendſten höhe⸗ ; a 


ren Bildungsanſtalten in den Ver. Staaten, und unter den Profeſſoren 
ſind mehrere der berühmteſten Lehrer des Landes. Dieſe Kundgebung, 
welche auch bedeutende Induſtrielle umfaßt, gilt als ein ſehr nach⸗ 
drücklicher Beweis von dem tiefen Ernſte der Bewegung im republi⸗ 
kaniſchen Lager. Herrn Blaine iſt inzwiſchen die offizielle Mittheilung 
eworden, daß er von der republikaniſchen Partei als Kandidat für die 
Präſdentſchaft aufgeſtellt fei. Er bat, die Kanditatur annehmend, 
kurz geantwortet und in der Antwort ſeine völlige Uebereinſtimmung 
mit dem Programm der Nationalkonvention von Chicago ausgeſpro⸗ 
chen. Damit verbeſſert er ſeine Stellung nicht bei den abtrünnigen 
Republikanern, die eben ſo ſehr das Programm wie den Mann ver⸗ 
werfen. Für Cleveland ſteigt die Stimmung immer mehr und die 
Aufſtellung ſeiner Kandidatur von Seiten der Nationalkonvention 
kann als ſicher gelten. 
CFC ˙ AAA ³˙ vA AAA 


Parlamentariſche Nachrichten. 
— Zur Ergänzung des in unſerem heutigen Mittagsblatt 
enthaltenen Berichts über die Verhandlungen in der Budget⸗ 
Kommiſſion geben wir nachſtehend noch die intereſſanten 


Paſſion geworden und namentlich giebt es eine ganze Reihe von Pers 
ſonen die unter dem vagen Eindruck ſtehen, daß die Gründung einer 
beliebigen Kolonie in kürzeſter Zeit eine Fülle von Glück über 
fie und das Land ausſchütten werde. Das find unreife Phan⸗ 
taſten, für welche bei ernſten politiſchen Erwägungen kein 
Zulaß iſt. Die Zahl der Koloniſationsproſekte, welche in der Oeffent⸗ 
lichkeit aufgetaucht find, zählt ber its nach Dußenden. Sie erſtrecken 
ſich von den äußerſten Inſeln der Südſee über Borneo und Afrika bis 
nach Paraguay in das nächſte wäre doch wohl, zu wiſſen, wo oder ob 
ei 


Und dann kam eine Zeit, eine namenlos ſchreckliche, auf⸗ 
reibende Zeit, und wie die bleiche Frau unter den grünen Bäu⸗ 


würde Peter Schonung üben, Peter, der ſchon in den Händen 
der Schergen war! Eine tödtliche Angſt ſchüttelte den Körper 


men daran dachte und die ſchmalen Finger über die Stirn gleiten | ber Frau, Laſſen, der Baron, wie fie ihn in der Erinnerung 
ließ, die tiefe Furchen durchzogen, war es ihr, als dränge ein | früherer Zeiten noch immer nannte, hatte nichts zu verlieren, ihm 


glühender Stahl in ihr Gehirn und als müſſe noch jetzt die ger 


galt es wohl gleich, wohin die Entdeckungen Peters führen konnten, 


ſunde Vernunft vor der ſinnverwirrenden Angſt und Aufregung | ein Triumph nur mehr war es, wenn er das ſtolze Geſchlecht 


jener Wochen ſchwinden. 
Zeitungeblatt, das ihr zuging, ein einfaches Wiener Blatt, das 


Und doch war es nur ein einfaches] der Werben in den Gerichts ſaal zerrte, ihr Grauen, ihre Furcht 


vor ſolchem Ereigniß kannte er, deshalb hatte er ihr auch das 


ihr der Baron in einem Couvert mit den wenigen, lakoniſchen | Zeitungsblatt geſchickt, ihr und Hermann, dem Opfer des unglück⸗ 


Worten ſandte, daß Hermann zur gleichen Stunde daſſelbe 
Journal durch ihn erhielte, eine Bemerkung, die ihr, noch ehe ſie 


lichen Dramas, wie er ihn ſelbſt in der Unterredung genannt, 
die er am Abend des Hochzeitstages mit ihr gehabt. Und ihr 


den Inhalt des Blattes geprüft, ſchon das Blut in den Adern] Sohn — was wußte er denn von der Vergangenheit des Stief⸗ 
kam man vielleicht, fie zu ſuchen, fie zu holen, fortzuführen und | gerinnen machte. — Und dann las fie: „Senſationelle Nachricht. 
vor Gericht zu ſiellen, fie — die Frau, das angetraute Weib | Geſtern Abend gelang es der Polizei, einen der Hauptverbrecher 


jener Bande zu ergreifen, die in letzter Zeit nicht weniger als 
zwanzig Einbrüche und Diebſtähle vollführt. 
den Mann auch noch auf die Spur ſeiner Mitſchuldigen geführt 
zu werden. 
verſuchte, nennt ſich jetzt Joſef Madraß, iſt aber identiſch mit 


vaters, den ſie ihm gegeben? hatte der Mann, nur in dem 
Drange, ſich zu rächen, ſich ſelbſt nicht geſchont und ihrem Kinde 
Mittheilungen gemacht, die eine weitere Schranke zwiſchen ihm 


Man hofft, durch] und der Mutter aufbauen mußten, der Mutter, bie feiner War⸗ 


nungen ungeachtet, ſich einem Verbrecher vermählt? Und wenn 


Der Gefangene, der zuerſt Blödſinn zu ſimuliren | Hermann in feiner ſtrengen Rechtlichkeit, ſeiner ſchonungsloſen 


Gradheit ſelbſt als Kläger auftrat, was dann, was dann? 


jenem Martin Becker, der, wie ſeinerzeit berichtet wurde, den | Welche Wirrniß, welch endloſe Trübſal! — Sie ſetzte ſich hin, 


Gefängnißwärter Z. . . . ermordete, auch ſoll er, wie durch 


daß der Baron dort Haufe, daß er Lebnitz durch einen andern ] Kreuz⸗ und Querfragen aus ihm herausgelockt wurde, längere 
Zeit unter dem einfachen Namen Peter im Solde eines deutſchen] dann — war Alles Aid, graufig ſtill, wochenlang, monatelang, 


bewirthſchaften laſſe, und daß er, der ſtattliche, impoſante Mann, 
ein Greis geworden ſei, müde, gebrochen an Leib und Seele. 


Grundbeſitzers geſtanden haben.“ Warum ſchickte ihr der 


O, fie wußte wohl, was ihm fehlte, fie fühlte ihm nach, daß | Baron das Zeikungsblatt, was war ſeine Abſicht, als er ihr 


ſein Leben allen Werth verloren, nun er ſeine Rache befriedigt, 
und ſie wußte auch, daß er, nur um dieſer Rache bis zuletzt 
gerecht zu werden, Werbenshöh nicht verließ, und ſo der Welt, 


die Wiener Polizeigeſchichte, die er noch mit einem breiten, 
rothen Striche bemerkbar gemacht, zugehen ließ? Konnte es ſie 
wundern, daß Peter wieder aufgefunden worden, und daß er 


der boshaften, ſkandaliſtrenden Welt ſeine Zuſammengehörigkeit]ſich dem ſchlechten Leben, das er geführt, aufs neue in die Arme 


mit der früheren Herrin des Gutes bewies. 

Der arme, brave Mann, er blieb in der Gegend, er ſetzte 
ſich den Fragen, der Neugier der Nachbarn aus, folglich mußte 
er ſchuldlos ſein, folglich hatte er ſich gar nichts vorzuwerfen 
und die Frau, die flüchtig geworden, die nun und nimmer, ſo 
viel man auch wartete, zurückkam, ſie mußte doch Grauſiges be⸗ 
gangen haben, um ſo, aller Nachrede unbeachtet, in der Welt 
umherzuziehen, nirgends einen feſten Wohnſitz, nirgends ein 


und Anfrage halten können. 


gewo 


rfen? 

Völlig betäubt, ohne klare Gedanken las fie zuerſt den Zei: 
tungsſatz ein: — zwei⸗ — dreimal durch, dann aber fuhr fie auf, 
ein entſetzlicher Schrei drang ſich von ihren Lippen, Peter war im: 
mer um den Mann geweſen, den ſie ihren Gatten nennen mußte, 
aus Wien ſchon hatte er ihn mitgebracht, er wußte mehr, wußte 
vielleicht Alles von der Vergangenheit Laſſens, in ſeine, in die 


ſchrieb einen flehenden Brief an den Sohn mit der Bitte, zu 
ſchweigen, und ſandte ihn dem Profeſſor zur Uebermittelung und 


bis wieder ein Zeitungsblatt kam, eins und noch eins und im 
letzten mit klaren, deutlichen Worten ſtand, daß Martin Becker, 
alias Madraß, alias Peter, ſo lange in Unterſuchungshaft ge⸗ 
ſeſſen, das er zu keinem Geſtändniſſe über ſich zu bewegen ge⸗ 
weſen, daß er aber jetzt mit Geheimnſſſen ans Tageslicht getreten 
wäre, die ein grelles Streiflicht über die Verbrecherwelt Wiens 
geworfen, und daß durch ihn das Leben und Treiben einer Falſch⸗ 
münzerbande bekannt geworden, deren Haupt ſich nach Nord⸗ 
deutſchland begeben haben ſollte. 

„Entdeckt, entdeckt!“ hatte damals Frau von Werben aufs 
geſchriehen und war dann wie leblos zuſammengeſunken. Aber 
der Tod, den fie ſich herbeigeſehnt, war nicht gekommen, und fie 
mußte weiter⸗ und weiterleſen, all die gedruckten Artikel, die die 


Hände eines Verbrechers war ihr Geſchick, das fie an das bes | Vermuthungen und Befürchtungen der Polizei ausſprachen, Ver⸗ 
dauerndes Domizil, wo man einmal hätte bei ihr hineinſchauen [Barons geknüpft, gegeben, ihr reiner Name, der Name Werben | muthungen, die, wie fie wußte, Gewißheit waren, bis eines 
wurde vor die Schranken des Gerichts geſchleppt; denn wie Tages die wenigen Worte: „Der Schauplatz wird jetzt von hier 


leine Wabl mehr, sondern müſſen in den großen maritimen 
Kampf eintreten. Vielleicht mag man ſich mit gutem Grund durch 
den Gedanken berubigen, daß die große Autorität, welche der gegen⸗ 
wärtige Reichskanzler im Rathe der Völker ausübt, uns dermalen vor 
ſolchen Verwickelungen ſchützen wird. Aber wir werden dieſe Autorität 
doch nicht auf ewige Zeiten an der Spitze des Reiches haben. — Die 
unberechenbaren Folgen ſolcher Schritte verdienen jedenfalls in's Gewicht 
zu fallen gegenüber den höchſt problematiſchen Vortheilen, die mit den 
lest geplanten Anſiedelungen in Ausſicht geſtellt werden. Der Herr 
Reichskanzler iſt heute Abend, wie auch jüngſt im Plenum, wieder auf 
die Angelegenheit von Samoa zürlidgelommen. Ich glaube nie ein 
beſſeres Werk gethan zu haben, als indem ich mich ſenem Unternehmen 
widerſetzte. Ich habe den Gegenſtand nicht außer Augen verloren und 
würde mir ein beſonderes Vergnügen daraus machen, mit dem Herrn 
Reichskanzler darüber zu diskutiren. inwieweit die damals von ibm 
gehegten Erwartungen ſich bewährt haben. Ich war bis jetzt der Ueber⸗ 
zeugung, daß der Herr Reichskanzler durch ſeine eigenen Informations⸗ 
uellen vollauf zu der Erkenntniß gebracht ſein müßte, daß er von den 
efürwortern des Samoaprojektes feiner Zeit getäufcht worden ſei. 
Will er das Gegentheil behaupten, jo bin ich zus Debatte bereit und 
babe meine Akten zur Hand. Alle Gedanken an Niederlaſſungen 
deuiſcher Auswanderer in den Inſeln der Südſee find gänzlich unbalts 
bar (Redner geht hier näher auf das Koloniſationsunternehmen des 
Mar quis de Rays auf Nouvelle Bretagne und deſſen unglücklichen 
Verlauf ein). Auch die Spekulation, welche der deutſchen Induſtrie auf 
den Exvort nach dem Innern von Afrika vorſchweben mögen, ſind, 
wenn überhaupt denkbar, wohl wenigſtens um ein Jahrhundert ver⸗ 
frübt, und doch iſt nun plötzlich an die Stelle der Schifffahrt nach 
Aften die Koloniſation von Afrika in den Vordergrund dieſer Debatte 
eſtellt. Sollen wir daraus ſchließen, daß wir gleichzeitig oder als⸗ 
bald auch eine afrikaniſche Dampferlinie auf Reichskoſten ins Leben zu 
rufen haben werden?“ — Alle dieſe weltumſpannenden und ganz 
unausgetragenen Ideen müſſen die Mahnung an uns richten, über die⸗ 
ſen unabſebbar weittragenden Komplex von Plänen uns nicht in der 
elften Stunde ſchlüſſig zu machen. — Die Enthüllungen des Herrn 
Reichskanzlers haben ja jetzt den großen Anſtoß gegeben und werden 
die Ideen in Fluß bringen. Laſſen wir ihnen Zeit zu reifen und ſich 
zu geſtalten; inſonderheit aber wollen wir das alte Diktum beberzigen, 
* Gedanken leichter im Kopf beiſammenwohnen, als die Dinge 
im Raum. 


F. Generalverſammlung der Geſellſchaft für 
Verbreitung von Volksbildung. 
Görlitz, den 23. Juni. 

Geſtern und heute tagte im Etabliſſement Tivoli die Generalver⸗ 
ſammlung der Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung, die außer 
zahlreichen Delegirten von Handwerker⸗ und Arbeiterbildungs⸗Vereinen 
aus allen Theilen Deutſchlands, auch von vielen Reichs tagsabgeord⸗ 

neten beſucht war. N £ 5 . 

Der Vorſitzende Abg. Rickert (Berlin) eröffnete die Verſammlung 
mit kurzen Worten der 2 de worauf Bürgermeiſter Heyne 
4 8 e Bo chen Behörden und Bürgerichaft 

ie Verſammlung bewillkommnete. 

Dem hierauf von dem General⸗Sekretär der Geſellſchaft, Real⸗ 
ſchul⸗Ditektor a. D. Dr. Lippert (Berlin) erſtatteten Geſchäftsbe⸗ 
richt zufolge betrugen die Einnahmen im verfloſſenen Geſchäfts jahre 
138 820 Mark 45 Pig, die Ausgaben 66 273 Mk. 62 Pfg., der gegen⸗ 
wärtige Kaſſenbeſtand beträgt mithin 72 546 Mk. 83 Pfg. et 

Dr. Lippert bemerkte: Die Thätigkeit der Geſellſchaft, die in 
der Unterſtützung und Förderung des Fortbildungsſchulweſens, in der 
Erweiterung und Vermehrung von Volksbibliotbeken, ſowie in der 
Förderung aller gemeinnützigen Beſtrebungen überhaupt beſeht, bat 

ſeine Thätigkeit auch im Vorſabre bauptſächlich in den 651 Vereinen, 
welche der Geſellſchaft als körperliche Mitglieder angehören, entwickelt. 

Der Mangel an geeigneten Vortragskräften ift jetzt glücklicherweiſe bes 
ſeitigt. Die Lehrer, die früher den Beſtrebungen der Bildungsvereine 
umeiſt gleichgiltig gegenüberſtanden, halten es jetzt allgemein für eine 
&hrenfache, als Volksbildner tbätig zu fen. 

Der Wanderlehrer der Geſellſchaft Dr. Wislicenus berichtete 
hierauf über feine Thätigkeit im verfloſſenen Jahre. Das Intereſſe 
für die Beſtrebungen des Verems ſei wohl im Allgemeinen größer ge⸗ 
worden, allein der Arbeiterſtand ſei für die Intereſſen der Volksbil⸗ 
dungsvereine ſchwer zu intereſſiren. Der Arbeiter gehe lieber mit Agi⸗ 
tatoren, die ihm viel verſprechen. Etwas heſſer in dieſer Beziehung jet 
es in Süddeutſchland. Durch populäre Vorträge in packender Form 

bürfte es aber auch ſchließlich möglich fein, das Gros der Arbeiter zu 
gewinnen. Es ſei aber auch notbwendig, die Bauern für die Inter» 
eſſen der Geſellſchaft zu intereſſtren. Nach den Erfahrungen, die er 


4 g 
(Redner) in Rheinbeſſen gemacht, ſcheine dies gar nicht fo ſchwer. Einaupt⸗ 
augenmerk müſſe die Geſellſchaft auf das Betreiben gemeinnütziger Unter⸗ 
nehmungen richten. Zu dieſen gehören: die Verbeſſerung der Armenpflege, die 
Beſeitigung der Vagabondage, die Errichtung von Pfennigſparkaſſen, 
von Knabenhorten. von Acbeitsſchulen, die Bekämpfung des Schnaps⸗ 
genuſſes 2c. 

Abg. Dr. Max Hirſſch (Berlin): Es ſei bedauerlich, daß die 
Arbeiter in jo geringer Anzahl für die Beſtrebungen der Volksbildungs⸗ 
vereine zu intereſſiren ſeien. Er ſei ſedoch der Meinung, auch die Ar 
beiter ſeien zu gewinnen, wenn die Vorträge gemeinnützigen Charalters 
ſeien und die Arbeiter merken, daß es ih um eine für ſſe wichtige 
Sache handle. — Nach noch ſehr langer Debatte reſerirte Eifenbabn« 
Direktor a. D. Abg. Schrader (Berlin) über: „Auf welchen 
Wegen können Bildungsvereine für die Anforde⸗ 
rungen der Neuzeit auf Volksgeſundheitspflege 
wirken?“ Die Ausführungen des Redners gipfelten in folgenden 
Theſen: 1) „Die Generalverſammlung erklärt die Förderung der Ge⸗ 
ſundbeitspflege als eine Aufgabe, welcher fie in Zukunft ihre bes 
fondere Aufmerkſamkeit zuwenden will. Zu dieſem 
die Abfaſſung und Verbreitung volksthümlicher Schriften über Volks⸗ 
3 in die Hand nehmen. 2) Die Verbreitung der 

chriften iſt eine Haustaufgabe der einzelnen Bildungsvereine, die 
durch Vermittelung von Arbeitgebern und Gutsherren für das Ein⸗ 
dringen ſolcher Schriften in die Volkskreiſe zu wirken baben. 3) Die 
Geſellſchaft empfiehlt ihren Mitgliedern, ſich die Förderung der Volks⸗ 
geſundheitspflege angelegen ſein zu laſſen, und zu dieſem Behufe ge⸗ 
meinverſtändliche Vorträge über Geſundheitspflege zu veranſtalten, 
ſowie gemeinnützige Einrichtungen im Intereſſe der Geſundheitspflege 
anzuregen und zu fördern. 4) Ganz beſonders empfiehlt es ſich hier⸗ 
bei, die Frauen in den Kreis der Belebrung und perſönlichen Einwir⸗ 
fung zu zieben, da ganz beſonders in den niederen Ständen die Frauen 
den größten Einfluß auf das geſundbeitliche Leben des Hauſes ſowohl 
als auch auf die körperliche Erziebung der Kinder haben.“ — Es ent⸗ 
ſpann ſich hierauf eine ſehr lange Debatte, an der ſich der Abgeordnete 
Seyffardt (Krefeld), Bürgermeiſter Her ſe (Poſen), Dr. Mar 

irſcch und Rickert (Berlin), Realſchuldirektor Dr. Carſtedt 
(Breslau), Gymnaſſallebrer Linke (Stettin), Stadtrath Röſtel 
(Landsberg a. W), Dr. Karney (Eſſen), Rektor Dr. Groß, Dr. 
Kahlbaum (Görlitz) u. A. betheiligten. Bürgermeißer Herſe 
theilte mit, daß in Poſen zwei Aerzte gegen die Bewilligung der 
geringen Koſten zur Beaufſichtigung von Kinderſpielen an geeigneten 
Plätzen agitirt haben und daß auch an anderen Orten Aerzte 
eine materielle Schädigung durch Vorträge über Volksgeſund⸗ 
beitspflege befürchtet haben. — Seitens einiger Görlitzer Redner 
wurde konſtatirt, daß die Görlitzer Aerzte ſtets bereit waren, populäre 
Vorträge über Volks geſundheitspflege zu balten. — Die Theſen der 
Referenten gelangten ſchließlich ee N — In der heutigen 
Sitzung ſprach Abg. Rickert (Berlin): „Ueber die Arbeit der 
Bildungsvereine aufgemeinnützigem Gebiete“. Der 
Redner betont die Nothwendigkeit, daß durch die Bildungsvereine und 
deren Mitglieder, alle gemeinnützigen Unternehmungen und Einrich⸗ 
tungen, welche auf eine beſſere Volkserziehung, ſowie auf die mate⸗ 
rielle und geistige Hebung der unbemittelten Volksklaſſen gerichtet 
find, mebr als bisher gefördert werden. Der Redner proponirte 
ſchließlich eine in dieſem Sinne gehaltene Reſolution, in welcher er 
ber Muth verlangt, daß durch den Zentralausſchuß eine auf Grund 
der Mittheilungen den einzelnen Vereinen zuſammengeſtellte Uederſicht 
über das vorgelegt werde, was bisher cuf dieſem Gebiete geſchehen iſt. 
Nach längerer Debatte gelangte dieſe Reſolution einſtimmig zur An⸗ 
nabme. — Gymnaſial⸗Direktor Dr. Meyer (Hannover) referirte bier⸗ 
auf über: „das neue hannoverſche Syſtem der Volksbibliotheken“. Der 
Redner bezeichnet es als Pflicht nicht nur aller Freunde gemein⸗ 
nütziger Beſirebungen, ſondern auch der kommunalen Behörden, 
dafür Sorge zu tragen, daß zur Erhaltung und Beſſerung 
des Familienlebens, zur Erweiterung der intellektuellen und ſittlichen 
Erkenniniß, zur Belämpfung der Vergnügunas⸗ und Trunkſucht, aller 
Orten Volke bibliotheken errichtet werden, die auch den Aermſten ſeder 
Zeit offen ſtehen müſſen. Die Benutzung der Bibliothek müſſe des halb 
im Prinzip unentgeltlich fein und für Seden, ohne Unterſchied des 
Standes und Alters gern geleſene, Verſtand und Gemüth bildende 
Schriften enthalten. Es empfehle ſich deshalb u. A.: gegen Pfand⸗ 
marken von geringem Werthe Bücher auszuleihen. Auch dieſer Red⸗ 
ner ſchloß mit einer, ſeinen Ausführungen entſprechenden Reſulution, die 
ſchließlich einſtimmig zur Annahme gelangte. — Alsdann wurde die 
Generalverſammlung geſchloſſen. 

Den geſelligen Unternebmungen der Verſammlung war das Wet⸗ 
ter leider ſehr ungünſtig, jo daß die geplanten Ausflüge 2c. unter⸗ 
een ER Man beſchränkte fih daher auf ein gemeinſames 
Festmahl. 


ehufe wird ſie | 


H. General Berfammlung des Verbandes 


deutſcher Müller. 
(Originalbericht der „Poſener Zeitung“) 
g i Breslau, 24. Juni. 

In dem heutigen zweiten Verbandlungstage gab — Vor⸗ 
figende des Ausſchuſſes Herr Woltersdorf Bericht über den Etat und 
die Jahresrechnungen, welche jebr günſtige Reſultate aufmeifen. Als 
Verſammlungsort der nächſten Generalverſammlung wird München 

ewählt. Darauf reſerirt Direktor Tſchmarke⸗Magdedurg über die 

eſultate des Feuerverſicherungs⸗ Verbandes, welche 
wiederum ſehr ungünſtig waren, da der Geſammteinnahme von 
M. 1987 293,10 eine Ausgabe inkl. Brandſchaden von M. 2131 584,11 
negenüberftebt, fo daß ein Verluſt von M. 144 291,01 zu fonftatiren 
iſt. Noch ungünſtiger geſtaltet nach den vorläufigen Feſtſtellungen iſt 
auch die augenblickliche Lage des Verbandes, welcher im Mai und 
Juni d. J. große Brandſchäden hatte, von denen einzelne 111—112 
Proient der Prämienbeträge betragen. Im Geſammtergebniſſe ſeit 
Beſtehen des Verbandes ift 98,1 pCt. der Prämieneinnahme zu Brand⸗ 
ſchäden aufgewendet worden. In der ſich bieran ſchließenden Debatte 
werden verſchiedene Vorſchläge zur Beſſerung des Verſicherungs⸗ 
weſens im Mühlengewerbe gemacht. 

„Ueber den Zoll auf Getreide, Mehl und Futter⸗ 
ſtoffe“ reſexirt hierauf Herr Stern⸗Königsbütte, indem derſelbe von 
Neuem die Benachtheiligung der Mühleninduſtrie auf der einen Seite 
durch den Getreidezell und andererſeits durch die zollfreie Einfuhr von 
Kleie und Futterſtoffen angiebt und den nur ſcheinbaren geringen Vor⸗ 
theilen welche die quualitatio ſchlechtere ausländiſche Kleie der Land⸗ 
wirthſchaft bietet, entgegentritt. Namens des Bromberger Pro⸗ 
vinzialvereins begründet und empfiehlt deſſen Vertreter, Handels⸗ 
ſekretär Hazzeregg. die Annahme folgender Reſolution: 5 

„Der Verband deutſcher Müller bittet die hohe Reichsregie⸗ 
rung als Korrektiv des die deutſche Mühleninduſtrie belaſter den 

Getreidezolles nach Ablauf der betreffenden bis zum Jahre 1886 

beſtebenden Handelt verträge einen Eingangszoll von 50 Pf. auf 

100 Kilogramm ausländiſcher Kleie einführen zu wollen.“ 

Redner bat bei der augenblicklichen Finanzlage des Reiches jeden 
Antrag auf Aufhebung des Getreidezolles nicht angebracht, ſo ſehr der⸗ 
ſelbe auch auf der Mühleninduſtrie laſte, weil das Reich die 18—20 
Millionen, welche der Zoll bringe, jetzt nicht entbebren könne. Die 
Produktions- wie die Verkebrsſtatiſtik weiſe nach, daß Deutſchland ſelbſt 
bei einer günſtigen Ernte nicht ſeinen Getreidebedarf decken könne. Es 
werden durchſchnittlich nach ziffermäßigen Ausweiſen 11—13 000 000 
Doppelzentner Getreide mehr eingeführt, auch werde für das entſpre⸗ 
chende Quantum von ca. 3 800 000 Doppelzentner Kleie etwa 2000000 
Mark Zoll entfallen, während dieſer Belaſtung der Mübleninduſtrie 
gegenüber noch pro 1883 eine Mehreinfuhr von 519000 Doppel⸗ 
zentner Kleie exiſtire, welche zollfrei importirt ſind. Der Einwand, daß 
der Meblzoll genügend ſchütze, habe nicht die praktiſche Bedeutung, 
weil Deutſchland wohl das Nobmaterial vom Auslande bedarf, nicht 
aber bei ſeiner großen, leiſtungsfähigen Mühleninduftrie auch noch auf 
Bezug ausländiſchen Mehls angewieſen if. ; 

Auf dem Weltmarkte beeinträchtige die auswärtige Konkurrenz die 
deutſche Mübleninduftrie, welche auf den Ersort angewieſen ſei, inner⸗ 
hab des deutſchen Reiches aber ſchädige fie dieſen Export durch die 
zollfreie Einfuhr von Kleie dadurch, weil der Zollantheil, der durch 
den Getreidezoll auf die Kleie falle, alsdann auch auf das Exportmehl 
geſchlagen werden müſſe und um dieſen Antheil daſſelbe tbeurer mache. 
Bei ſolcher Sachlage bleibe aber nur die Konſequenz des augenblicklich 
nicht zu beſeitigenden Getreideiolles als einziges Korrektiv deſſelben die 
Einführung des Kleiezolls übrig, welches allerdings erſt mit Ablauf 
der dieſer Maßregel entgegenſtehenden Handelsverträge geſcheben könne. 
Irrthümlicher Weiſe werde dadurch nun Benachtheiligung der Lands 
wirthſchaft vermuthet, dieſelbe, welche im Engſten mit der Müblenin⸗ 
duſtrie in Verbindung ſtehe, erkenne vielmehr ſelbſt die ungünſtige Lage 
an, was Redner aus dem 1889 er icht des lan b⸗ 
ſchaftlichen Provinzialvereins nachweiſt. Herr Gröger-Kürnberg erklärt, 
daß in ſeinem Bezirke die Einfuhr von Kleie bedeutungslos fer, daß er 
deshalb aber nicht gegen den erwähnten Antrag flimmen wolle, wel⸗ 
cher mit großer Majorität angenommen wird. 

„ Kreisbaumeiſter Hoffmann⸗Berlin hält darauf einen mit vielen 
Beifall aufgenommenen Vortrag über ration elle Steinbau⸗ 
ten, indem er an der Hand zahlreicher Modelle die Verſchiedenartig⸗ 
leit der Materialien nach Vor⸗ wie Nachtheilen in Bezug auf Haltbar⸗ 
keit und Feuergefährlichkeit der Bauten veranſchaulicht. 

Nach einer Beſprechung über die verſchiedenen Polizeiverordnun⸗ 
gen über den Sonntags betrieb im Müllereigewerbe und über die eigen. 
artige Handhabung derſelben in den einzelnen Bezirken wird der XVI. 
Verbandstag deutſcher Müller um 2 Ubr geſchloffen. 


aus nach Deutſchland, auf das Gut W... . . . . . verlegt 
werden müſſen,“ ihr jede Hoffnung auf Rettung vor der Schande 


nahm. 
: Fortſetzung folgt.) 


Joh. Guſt. Droyjen. 
ie Wiſſenſchaſt hat einen ihrer glänzendſten Vertreter, die Berliner 
h esch 1 anregendſten und liebenswürdigſten akademiſchen 
Hader verloren: Joh. Guff. Droyſen, der preußiſche Geſchichtsſchreiber 
8 excellence, iſt uns entriſſen worden. Zu Treptow in Vorpommern 


1808) geboren, gehörte Droyſen zu jenen kernigen Naturen nordalbingi⸗ 
chen Stammes, die gerade in Berlin auf dem hiſtoriſchen Gebiete eine 
große Bedeutung erlangt haben, es ſei nur an den verſtert enen Nitzſch, 
unter den Lebenden an Mommſen, Curtius, Waitz u. a. erinnert. 
Seine erſten umfaſſenderen Studien wandte er dem helleniſchen Alter⸗ 
thum zu, und zwar zumeiſt einer Epoche deſſelben, die von jeher zu den 
dunkelsten zählte: dem Zeitalter der Nachfolger Alexanders. Als 
Frucht dieſer Studien erſchien bald nach feiner Geſchichte Aleran- 
ders des Großen, die großartig angelegte Geſchichte des 
Hellenismus, in welcher er zum erſten Male eine zuſammenhän⸗ 
ende Darſtellung von den Kämpfen der Diadochen und den Schick⸗ 
Ken der von ihnen geſtifteten Reiche darbot. Wie er bier den 
Spuren des griechiſchen Geiſteslebens in die Zeiten feiner weiteſten 
Verbreitung nachfolgte, jo hat er auch die Zeit der heirlichſten 
Blüthe deſſelben in den Kreis ſeiner Arbeiten gezogen. Dies bezeugen 
ſeine klaſſiſchen Uebertragungen des Aeſchylos und Arxriſto⸗ 
phanes, denen es in einer ſeltenen Weiſe gelingt, den kraftvollen 
Ausdruck, den zauberiſchen Wobllaut und die oft tief verborgene Ges 
dankenfülle der Originale in unſerer Mutterſprache wieder zu erwecken. 
In ſeinen reiferen Fahren wandte er ſich mehr und mehr der Erfor⸗ 
ſchung der modernen Geſchichte, ſpeziell der Geſchichte unſeres preußiſchen 
Staates zu. In dieſen Bereich gehören feine Vorleſungen über die 

Preipeitälriege, das „Teſtament des Großen Kurfürſten“ und nament⸗ 

ich ſein berühmt gewordenes „Leben des Feldmarſchalls 
Vork von Wartenburg “. Weitaus das bedeutendste auf dieſem 

Gebiete aber iſt feine „Geſchichte der preußiſchen Politit“, 
in welcher er die hiſtoriſche Entwickelung des preußiſchen Staates bis 

in die neueſte Zeit binem zu verfolgen rigen In 13 Bänden hat 
der unverdroſſene Forſcher ſein Ziel bis in die Zeit Friedrichs des 
Großen verfolgt, dem Überhaupt die Arbeit ſeiner letzten Jahre vor⸗ 
züglich gewidmet war. Daß ibm zu ſeinen Forſchungen die hiebei 
unentbehrlichen Schätze der preuziſchen Staatsarchive, insbeſondere des 
Geheimen Staatsarchivs zu Berlin, deſſen Benutzung nur Wenigen 
verflattet wird, uneingeſchränkt offen ſtanden, war bei dem wiſſen⸗ 
aftlichen Anſehen des Mannes und bei ſeiner Stellung als preußiſcher 


Hiſtoriograph ganz ſelbſtverſtändlich. 


Wir müſſen es uns verſagen, auf eine nähere Würdigung ſeiner 
Werke ein ugehen, von denen nur die bedeutendſten hier angeführt find. 
Ebenſo liegt es uns fern, das politiſche Leben des Mannes zu beleuchten, 
in dem eine echte deutſche Vaterlandsliebe ſchon zur Zeit, da das deutſche 
Vaterland nur noch ein Traum war, als Grundzug zu erkennen iſt. 
Weitgreifender indeſſen als die Thätigkeit des Geſchichtsſchreibers und 
Politikers war die des akademiſchen Lehrers. Mehr als ein 
balbes Jahrhundert hindurch hat er ununterbrochen auf dem Katheder 
gelehrt; ſeit 25 Jahren hat ihn die Berliner Univerfität zu den ihrigen 
gezählt. Auf dem Katheder war er jo recht in feinem Element: keine 
todte Vorleſung bekam man da zu hören, nein — einen bewegten Vortrag, 
durch lebhafte Pantomimen unterſtützt, oft zu dramatiſcher Lebendig⸗ 
keit geſteigert. Ganz in ſeinen Gegenſtand verſenkt. wußte er ſeine 
Zubörer durch die Originalität feiner Auffaſſung und ſeiner Dar⸗ 
Hellung hinzureißen und ihnen etwas von der Begeiſterung mitzutbeilen, 
von der er ſelbſt erfüllt war. Sein Ausdruck hatte etwas Gedrungenes, 
Lapidares; er verfland es, die Geſtalten wie in Erz gegoſſen binzu⸗ 
ftellen, das Charakteriſtiſche von bedeutenden Perſonen und Begeben⸗ 
heiten geſchmackvoll herauszubeben und das Detail anmutbig zu 
8 — Liebenswürdig wie in feinem Vortrage erſchien er auch im 

erlebrmit den Studirenden. Im Gegenſatz zu der bekannten vornebmen 
Zugelnöpftbeit der Berliner Gelehrten, beſonders der „Unfterblichen” 
der Akademie, zeigte Droyſen, der dieſem hohen Inſtitut gleichfalls 
Nen 20 Jabre angebört hat, ſtets eine gewinnende Leutſeligkeit gegen 

lle, die ſeines Raths begehrten. Genauere Anleitung zur biſtoriſchen 
Forſchung gab er in ſeinem Seminar, durch deſſen Stiftung und lie be⸗ 
volle Förderung er ſich um das Emporkommen des Studiums der 
modernen Geſchichte in Berlin in hervorragendem — verdient ge⸗ 
macht hat. Manche treffliche Abhandlung aus dem Gebiete der Ge⸗ 
ſchichte der Neuzeit iſt aus dieſer Pflanzſtälte hervorgegangen. Bis 
zu ſeinen letzten Lebenstagen hat er, wiewohl ihm ſchon vor einigen 
Jahren gerathen worden war, ſich von der öffentlichen Thätigkeit 
zurückzuziehen, ſeines akademiſchen Berufs gewaltet und auch eine ihm 
lüngft verordnete Echolungsreiſe nur als zeitweilige Unterbrechung be⸗ 
trachten wollen, als ihn plötzlich der Tod aus feiner immer noch friichen 
und freudigen Wirkſamkeit abberief. Die Liebe und Verehrung zahlreicher 
Schüler wird ihm weit über das Grab hinaus erhalten bleiben, und 
leder, der das Glück hatte, ihm näher zu treten, wird die Belanntſchaft 
dieſes originellen Geiſtes, dieſes freiſinnigen und liebenswürdigen Ge⸗ 
lehrten zu den ſchönſten Erinnerungen zäblen, die er aus der Zeit des 
akademiſchen Lebens ſich ins Philiſterland hinübergerettet. v. 


Göthe-Litteratur. Ein bisber unbekannter Brief Göthe's an 
Schiller der in der eben verauftionicten Handſchriftenſammlung eines 
. Alfred Bopet enthalten iſt, wird von Gotthilf 

eisſtein in der „Frankf. Ztg.“ mitgetheilt. Der ganz eigenhändige 
Brief ſtammt aus dem Jahre 1795 — die . ga I if nicht darauf 
verzeichnet — aus der Zeit, da Schiller die Zeitſchrift „Die Horen“ 


herausgab, an der ſich Göthe eifrig betbeiligte, und für die er unter 
Anderem eine Ueberſetzung und Bearbeitung eines eben erſchienenen 
Buches der Frau von Stasl „Essai sur les fietions“ verſprochen hatte 
wozu Schiller noch beſondere Bemerkungen zu fügen gedachte, Göthe 
war von feinem fürftlihen Freunde nach Eiſenach gewünſcht worden, 
wo ſich der ganze Hof mit mehreren Fremden, beſonders Emigrirten, 
aufbielt. Es waren bedenkliche Kriegs bewegungen eingetreten, die 
Defterreicher batten, ſechszigtauſend Mann ſtark, den Main über 
ſchritten und zogen ſich um Frankfurt zuſammen. Karl Auguſt hatte 
Göthe erſucht, fi dem vermuthlichen Kampfplatz zu nähern, und zuerſt 
nach Eiſenach zu kommen, um dort zu ſehen und zu bören. Einen 
weiteren Auftrag des Großberſogs. als Beobachter der Kriegsereigniſſe 
dort zu bleiben, lehnte Göthe ab. So blieb er nur vom 11. bis 
21. Oktober in Eiſenach, wie aus jeinen bisher bekannten Briefen an 
Schiller bervorgebt. Mitten in dem Hoftreiben arbeitete er rubig an 
der Ueberſetzung des Stadi’jden Buches weiter. Der unbekannte 
Brief aus dieſer Zeit, der in dem gedruckten Briefwechſel zwiſchen den 
Nummern 110 und 111 einzuſchalten iſt, lautet: 
„Noch bin ich bier und werde noch erſt abwarten, was aus den 
Dingen werden will, ehe ich meine Reiſe fortſetze. Die Oeſterreicher 
find wieder über den Mayn berüder und umgeben Frankfurt. Vielleicht 
ft es zwiſchen ihnen ſchon zur Schlacht gekommen. In ein ſolches 
Gewirre möcht ich von heiler Haut mich nicht bineinbegeben, da ich 
dergleichen anmutbige Situationen ſchon kenne. Meinen bieſigen 
ſtillen Aufenthalt babe ich gleich benutzt, um Madame de Stasl völlig 
u überſetzen, mitunter zu verſetzen. Eine weibliche Methode und die 
franzöſiſche Sprache machten mir viel zu ſchaffen und beſonders auch 
die Annäherung ibrer Meinungen an die unſtigen und die ewigen Abers. 
Nun bin ich fertig, laſſe das Werk drucken und gleich follen Sie es haben. 
Vielleicht laſſen Sie es gleich im Ganzen drucken und bringen Ihre Noten 
auch in ein Ganzes. Doch darüber wird der Genius und der Augen⸗ 
blick entſcheiden. Schreiben Sie mir doch! Wenn ihr Brief mich nicht 
antreffen ſollte, wie ich vermuthe, fo wird er mir nachgeſchickt. Nun 
denke ich mich gleich an den Roman zu machen, denn wenn ich mich 
a nee . 0 1 1 ſo Di m — und 2 
83 uſe. Leben Sie re ohl. ielleicht ſehe i i 
wieder als wir glauben, ER e 
Eiſenach, 18. Oktober. G.“ 


Durch redaktionelle Verhältniſſe gehindert, konnte Schill 
Stas 'ſchen Aufſatz „Verſuch über die Dichtungen“, den Gelbe Ader. 
ſetzt batte, erſt im nächſten Jahre in feiner Zeitſchrift zum Aboruck 
bringen. In ſeine Werke bat Goethe ihn nicht aufgenommen, wohl weil 
er ihm zu flüchtig und nur zum Theil ſelbſtändig gearbeitet erſchien. 
Der Roman, zu dem ſich Goethe zu wenden vorbat, ift natürlich 
„Wilhelm Meiſſer's Lebrlahre“, der in dieſem Jahre zu erſcheinen 
an e e i 

nem $ em 21. Oktober. („Go k 
über die Dichtungen.) 2 
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Felegraphiſche Nachrichten. 
’ Berlin, 25. Juni. Der Reichstag genehmigte definitiv 
tie Vorlage über das Konſulatsgebäude in Shanghai und nahm 
die motivirte Tagesordnung bezüglich der Petition Carſtenn in 
Lichterfelde an. Es folgte die dritte Berathung des Ackermann ſchen 
Innungsantrages. Die nationalliberale Partei erklärt ſich durch 
Blum gegen den Antrag, ebenſo Bebel und Walther. Günther 
(Hachſen) iſt für den Antrag, welcher ſchließlich in namentlicher 
Albſtimmung mit 159 gegen 156 Stimmen angenommen wird. 
Die deutſche Reichspartei ſtimmte faft ausnahme los für den 


ntrag. 

Paris, 24. Juni. Der „Temps“ hält den von Marſeille 
aus verbreiteten beunruhigenden Gerüchten gegenüber die Thatſache 
Aufrecht, daß in Toulon geſtern nur 5 Cholera⸗Todesfälle vor⸗ 
gekommen ſeien; indeß ſeien 14 neue Eckrankungen gemeldet. 
Alle hier vorliegenden Informationen berechtigen zu der Hoffnung, 
daß die Epidemie lokaliſirt bleiben werde. Ein Bericht des Doktor 
Fauvel ſagt ebenfalls, daß die in Toulon aufgetretene Cholera 
nur eine ſporadiſche ſei, ähnlich den in den Londoner Docks im 
vorigen Jahre vorgekommenen Cholerafällen, und nur durch die 
ungünſtigen hygienſſchen Verhältniſſe in Toulon erzeugt ſei. Es 
find ſtrenge Sicherheitsmaßregeln in Toulon getroffen worden. 
Sämmtliche dortige Landtruppen und Marinemannſchaften find 
in Feldlager vertheilt worden. Auch in Marſeille und anderen 
Orten ſind Maßregeln ergriffen worden, um eine Einſchleppung 
der Epidemie zu verhindern. Alle Reiſenden, welche aus der 
Gegend von Toulon kommen, werden bei ihrer Ankunft in 

Paris in Bezug auf ihren Geſundheitszuſtand einer Unterſuchung 
unterworfen. Die Geſundheitsverhältniſſe in Marſeille find bis 

jetzt ſehr gute. Ein Beſorgniß erregender Fall iſt von dort bisher 

4 nicht gemeldet. 
Paris, 24. Juni. Die Deputirkenkammer beendete heute 
die Generaldiekuſſton über den Geſetzentwurf, betreffeud die 
Reviſion der Verfaſſung. Ein von dem Deputirten Barodet bes 
antragtes Amendement, nach welchem die Reviſion eine unbe⸗ 
ſchränkte ſein ſollte, wurde nach einigen Bemerkungen des Miniſter⸗ 
präfidenten Ferry mit 312 gegen 220 Stimmen abgelehnt. Die 
weitere Berathung findet am nächſten Donnerstag ſtatt. — Der 
Deputirte für Marſeille, Rouvier, hatte heute die Abſicht, den 
Handelsminiſter wegen der in Toulon vorgekommenen angeblichen 
Cholerafälle zu befragen; der Miniſter wünſchte jedoch, daß die 
Anfrage auf nächſten Donnerstag verſchoben werde, weil er hoffe, 
bis dahin in den Beſitz des Berichts des nach Toulon geſandten 

Doktor Bronardel gelangt zu ſein. — Der Senat wählte heute 

Eugene Pelletan und den Admiral Peyron zu lebenslänglichen 
Senatoren. Das Eheſcheidungsgeſetz wurde in zweiter Berathung 
mit 158 gegen 116 Stimmen angenommen. Die Berathung der 

Interpellation des Senators Gavardie, betreffend die egyptiſche 
Angelegenheit, wurde auf nächſten Freitag vertagt. 

London, 24. Juni. Das Oberhaus hat die Bill zum 
* Schutze von Mädchen gegen Verleitung zu einem unfittlichen 

Lebenswandel mit 101 gegen 45 Stimmen angenommen. 

London, 24. Juni. Wie verlautet, iſt in der von den 
Führern der konſerdativen Partei abgehaltenen Verſammlung 
wegen der beabſichtigten Einbringung eines Tadelsvotums gegen 
die Regierung noch keine Entſcheidung getroffen worden. Vor⸗ 
aus ſichtlich wird noch eine andere Verſammlung abgehalten werden. 


Üelegraphincper Sperinlberidt der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 25. Juni. 


Reichstag. (Fortſetzung.) Der Reichstag nahm den 

Antrag Windthorſt auf Aufhebung des Expatriirungsgeſetzes in 

dritter Leſung ohne Debatte in namentlicher Abſtimmung mit 
2246 gegen 34 Stimmen an. Nächſte Sitzung Donnerſtag. 

f — Wie die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ meldet, hat 

* ſich der Reichskanzler eine Erkältung zugezogen, welche ihn 
verhinderte, ſich an den Reichstagsverhandlungen der letzten Tage 
zu betheiligen. 
— Der „Reichsanzeiger“ meldet: Anläßlich der Nachrichten 
über den Aus bruch der Cholera oder einer ähnlichen Krank⸗ 
heit in Toulon find von Reichswegen nähere Ermittelungen über 
die Natur der Krankheit und der an Ort und Stelle getroffenen 
ſanitären Maßnahmen veranlaßt. Gleichzeitig werden in dem 
Falle, daß die Krankheit ſich als aſtatiſche Cholera herausſtellen 
ſollte, entſprechende Abwehrmaßregeln deutſcherſeits vorbereitet. 
Wien, 25. Juni. Die Wiener „Abendpoft“ meldet: Ange 
ſichts der Meldungen über die Cholerafälle in Toulon hat ſich 
die Regierung beſtimmt gefunden, die Verhandlungen wegen 
eventueller Quarantäneverhängung gegen Provenienzen aus den 
Weſttheilen des Mittelmeeres einzuleiten; gleichzeitig im Erlaſſe an 
ſämmtliche Länderchefs die ſchon vorjährigen, anläßlich der Cholera 
Egypien getroffenen Verfügungen zu erneuern. 

London, 25. Juni. Unterhaus. Northcote kündigte 
Namens Bruce ein Tadelsvotum an, beſagend, daß die Bedin⸗ 
gungen des engliſch⸗franzöſiſchen Abkommens nicht geeignet ſeien, 
die Ruhe und eine gute Verwaltung in Egypten herzuſtellen oder 
auch England zu berechtigen, irgend welche Verantwortlichkeit 
durch Aufnahme einer Anleihe für die Regelung der egyptiſchen 
Finanzen zu übernehmen. Nothcote frägt an, ob morgen oder 
wann die Regierung den Tag der Einbringung des Tadels⸗ 
votums feſtſetzt. Arnold meldet an, daß er einen Unterantrag 
ſtellen werde, welcher ausſpreche, daß das Haus mit dem Aus⸗ 

drucke der Meinung über das Reſultat der Verhandlungen mit 

Frankreich zurückhalten werde, bis es Kenntniß habe von Vor⸗ 
ſchlägen, welche von der Konferenz betreffs der finanziellen 
Angelegenheiten gemacht werden. 


a 1 
Tocales und Provinzielles. 
Derungen in, Weste? des Sberlenbet 

* Perſonal⸗ Veränderungen im Bezi 8 des 
gerichts zu Poſen im Monat Mai. Ernannt find: Der Gerichts⸗ 
aſſeſſor Groſſer zum Amtsrichter in Schwerin a. W., die Referen- 
darien v. Kutzner, Memelsdorff, Waſſer, Hildebrand 
und Menda Citron zu Gerichtsaſſeſſoren, der etatsmäßige Gerichts⸗ 
ſchreibergehilſe Schötsz au aus Gneſen zum Gerichtsſchreiber in Erin, 
der frühere Gerichtsvollzieher Retzlaff aus Schwerin a. W. zum 
etalsmäßigen Gerichtsſchreibergehilfen in Mogilno, der Gerichtsſchreiber⸗ 
anwärter Oſſig aus Inowrazlaw zum etatsmäßigen Gerichtsſchreiber⸗ 
gehilfen in Nakel, der Gerichtsvollzieher kraft Auftrags Schwartz 
aus Jutroſchin zum etatsmäßigen Gerichtsvollzieher in Wronke, der 
Hilfsgerichtsdiener Görlich zum Gerichtsdiener bei dem Oberlandes⸗ 
gericht, die Hülfsgefangenauſſeher Rojerowski und Petzholdt 
in Rofen, Arndt in Natel zu Gefangenaufſehern. — Verſetzt ſind: 
Der Oberlandesgerichts⸗Rath Liba als Kammergerichtsrath nach 
Berlin, der Amtsrichter Warnecke als Landrichter an das Lands 
gericht in Poſen, der Amtsrichter Jewaſinski aus Schneidemühl 
als Landrichter nach Oſtrowo, der Gerichtsſchreiber Teller aus 
Schroda nach Neutomiſchel, der Gerichtsſchreiber Roſt aus Erin nach 
3 der Gerichtsvollzieher Hungerecker von Wronke nach 

reichen. — Mit Penſion in den Rubeſtand verſetzt: Der Gefangen⸗ 
aufſeher Herig in Oſtrowo. — Geſtorben: Der Notar Juflizrath 
Weickert in Filehne und der Gerichtsdiener Tangelſt in Grätz. 

f. Gewerbliches Schiedsgericht. Das hieſige gewerbliche 
Schiedsgericht, welches nach dem Ostzftatut vom 25. November 1878 
die im § 120 a der Gewerbeordnung bezeichneten Streitigkeiten der 
ſelbſtändigen Gewerbetreibenden mit ihren Arbeitern, die auf den Ans 
tritt, die Fortſetzung oder Aufhebung des Arbeitsverhältniſſes, auf die 
gegenſeitigen Leiſtungen aus demſelben, auf die Ertheilung oder den 
Inhalt der Arbeitsblcher oder Zeugniſſe ſich beziehen, entſcheidet, 
beſtebt jedesmal aus einem Magiſtratsmitgliede als Vorſitzenden und 
4 Beiſitzern. Dieſe letzteren werden für jeden Streitfall aus der Zahl 
der hierzu gewählten Perſonen beſtimmt und haben zur Hälfte den 
Arbeitnehmern anzugehören. Die Thätigkeit des gewerblichen Schieds⸗ 
gerichts iſt im letzten Jahre wieder eine ſebr rege geweſen, denn es 
waren 332 Streitſachen zu verhandeln. Hierzu find 402 Termine 
nothwendig geweſen. Die Zahl der angebrachten Klagen iſt in den 
einzelnen Monaten verſchieden, am wenigſten, 18 waren im März er., 
am meiſten 39 im Juni v. J. Durch ſchiedsgerichtlichen Spruch find 
181, durch Vergleich 89 Streitſachen erledigt; 6 wurden an das Ge⸗ 
richt verwieſen, 20 vor dem ſchiedsgerichtlichen Spruch zurückgenommen 
und 36 durch Weglegung der Akten erledigt. In 60 Fällen iſt die 
Zwangsvollſtreckung beantragt. Von den 181 Erkenntniſſen und 89 
Vergleichen ſind mehr als 300 Ausfertigungen reſp. Abſchriften mit 
Zuſtellungs⸗Urkunden und zu den Terminen mehr als 1200 Vorladun⸗ 
gen mit Zuſtellungs⸗Urkunden erlaſſen. Das Verfahren iſt mündlich, 
entſpricht im Ganzen den Beſtimmungen der Zivil⸗Prozeßordnung und 
iſt bis auf die etwa zu verwendenden Stempelgebühren und zu er⸗ 
ſtattenden Portoauslagen, gebührenfrei. L x | £ 

r. Das pädagogiſche Seminar hierſelbſt if, wie bereits neulich 
mitgetbeilt, am 19. d. Mts. eröffnet worden. Direktor deſſelben iſt 
der Provinzial⸗Schulrath Polte, welcher ſich um das Zuſtandekommen 
des Seminars beſonders verdient gemacht hat; ordemliche Mitglieder 
deſſelben And 6 Probekandidaten hieſiger höherer Lehranſtalten, von denen 
3 am Mariengymnafium, 2 am ſtädtiſchen Realgymnaſium, 1 am 
n unterrichten. Für das Seminar iſt ein 

tatut feſtgeſtellt, deſſen Haupt⸗Beſtimmungen folgende ſind: Das 
pädagogiſche Seminar hat die Aufgabe, Kandidaten des höheren Schul⸗ 
amts nach dem Abichluß ihrer wiſſenſchaftlichen Univerſttätsſtudien in 
ihrer didaktiſchen und pädagogiſchen Ausbildung zu fördern. Die 
Leitung des Seminars geſchieht durch den mit der Bearbeitung der 
Angelegenbeiten der böberen Schulen betrauten Schulrath des Pro⸗ 
vinzial-Schulfollegiums. Das Seminar hat 6 ordentliche Mitglieder, 
deren Aufnahme durch den Direktor erfolgt. Der Aufzunebmende muß 
die Lehramtsprüfung in einer Weile beſtanden haben, welche Vertrauen 
zu dem Ernſte ſeines Strebens und zu ſeiner Hingebung an den Lehrer⸗ 
beruf begründet, auch muß er dem preußiſchen Staate angehören. Die 
Aufnahme eines Kandidaten erfolgt auf ein Jahr, in der Regel zu 
Oſtern. Außer den ordentlichen Mitgliedern kann der Direktor außer⸗ 
ordentliche zur Theilnahme an den Sitzungen des Seminars zulaſſen. 
In der Regel in jeder Woche, mit Ausſchluß der Schulferien, findet 
eine zweiſtündige Sitzung des Seminars ſtatt. Dieſelbe wird nach 
ſpezieller Anordnung des Direktors zur Kritik der von den Mitgliedern 
eingereichten Abhandlungen, zu methodiſchen Bemerkungen in Bezug 
auf die von den Mitgliedern ertheilten Lehrſtunden, ferner zu ander⸗ 
weiten didaktiſch⸗pädagogiſchen und fachwiſſenſchaftlichen Erörterungen 
verwendet. Jedes ordentliche Mitglied des Seminars iſt verpflichtet: an 
einer öffentlichen höheren Lehranſtalt in Poſen wenigſtens 6 Lehrſtunden 
wöchentlich zu ertbeilen, an den Sitzungen des Seminars regelmäßig 
theilzunehmen und ſich zu denſelben entſprechend vorzubereiten, in jedem 
Halbjahr eine ſchriftliche Abhandlung über ein vom Direktor vorzu⸗ 
ſchlagendes oder zu billigendes Thema didaktiſch⸗pädagogiſchen oder fach⸗ 
wiſſenſchaftlichen Inbalts einzureichen; in der Regel zirkulirt jede ein⸗ 
gelieferte Arbeit bei allen ordentlichen Mitgliedern des Seminars, deren 
eins vom Direktor mit dem beurtheilenden Referate über die Arbeit 
beauftragt wird. Die Ueberweiſung der Mitglieder an beſtimmte 
Schulen behufs Ertbeilung von Lehrſtunden geſchieht durch den Direktor 
mit Zuflimmung des Provinzial⸗Schulkollegiums. Außer dem Direktor 
der betr. höheren Schule, bezw. den von demſelben damit beauftragten 
Lehrern, bat der Direktor des Seminars die Lebrſtunden der 
Seminar⸗Mitglieder zu beſuchen. Zu etwaiger Ertbeilung von Unter⸗ 
richt an Privatanſtalten bedürfen die Seminar-Mitglieder der Genehmi⸗ 
gung des Direktors. Die ordentlichen Mitglieder haben das Recht, 
ohne Erforderniß einer Kaution die Seminarb bliothek zu beſuchen. Sie 
erbalten ein Stipendium im Jahresbetrage von 600 M., zahlbar in 
vierteljäbrlichen Raten pränumerando. Durch die erfolgte Anſtellung 
an einer öffentlichen Schule, ſowie durch Uebernabme von mehr als 
15 dauernd zu, ertheilenden wöchentlichen Lebrſtunden an öffentlichen 
Schulen hört ein Kandidat auf, ordentliches Mitglied des Seminars 
zu ſein; ſollte ein ordentliches Mitglied ſeine Verpflichtungen vernach⸗ 
läſſigen, jo iſt der Direktor Fefugt, ihn auszuſchließen. Außer dem 
Seitens des Provinzial ⸗Schulkollegiums über das Probefahr auszu⸗ 
fertigenden Zeugmſſe wird dei dem Austritt aus dem Seminar den 
Mitgliedern auf ihr Verlangen von der Seminar⸗Direktion ein 150 niß 
ausgeſtellt. Am Schluſſe jedes Schuljahrs bis ſpäteſtens zum 15. Mai 
erſtattet der Seminar:Direltor durch Vermittelung des Oberpräſidenten, 
als Borfigenden des königl. Provinzial⸗Schulkollegiums dem Miniſter 
der geiſtlichen ꝛe. Angelegenheiten Bericht über die Thätigkeit des 
Seminars während des abgelaufenen Jabres. a 

r. Der Poſener Buchdruckergehilfen⸗Verein feiert Sonntag, 
den 29. d. Mts. im Reiche garten ſein Jobannisfeſt. Daſſelbe beſteht 
aus Garten Konzert von der Huſaren⸗Kapelle, Preis⸗Kegelſchieben, 
Kinderprämien⸗Verlooſung. Theater-Borftellung, Geſang und Tanz, 
und verſpricht ſehr viel Unterhaltung; Gäſten iſt der Zutritt geſtattet. 
Bei ungünſtiger Witterung findet das Konzert im Saale ſtatt. 

r. Der Männerturnverein bielt am 24. d. M., Abends, in ber 
Turnhalle eine Generalverſammlung ab, in welcher eine Beſprechung 
über das bevorſtehende Sommerfeſt ſtattfand. Es wurde mit Rückſicht 
darauf, daß nächſten Sonntag das Gau⸗Turnfeſt in Trachenberg ſtatt⸗ 
findet, beſchloſſen. daſſelbe nach den Sommerferien, und zwar am 10. 
Auguſt d. J. im Feldſchloßgarten abzuhalten, und die dazu erforder⸗ 
lichen Mittel zu bewilligen. a 

f. Barbier⸗Innung. Schon früber beſtand hierſelbſt eine Innung 
der Barbiere auf Grund des Statuts vom 20. Dezember 1852, welche 
aber zu Folge Beſchluſſes vom 9. Mai 1878 aufgelöſt worden iſt. Am 
24. d. M. fand eine Generalverſammlung hieſiger Barbiere und Fri⸗ 


ſeure ſtatt, in welcher die Neubildung einer Innung be⸗ 


ſchloſſen worden iſt. Dies ift die zweite Innung, welche bierſelbſt nach 
Erlaß des Geſetzes vom 18. Juli 1881 neu gebildet wird. Nach den 
Beſtimmungen des angenommenen Statuts führt die Innung die Be⸗ 
Fa „Barbier⸗ und Friſeur⸗Innung zu Poſen“. Der Wirkungs⸗ 
eis ſoll auf den Regierungsbezirk Poſen ausgedehnt 
werden, ihren Sitz wird die Innung in Poſen baben. Die Innung 
bezweckt die gemeinſamen gewerblichen Intereſſen ibrer Mitglieder zu 
fördern, die Vervollkommnung des Gewerbebetriebes der Innungsmit⸗ 
glieder, Gebilfen und Lehrlinge, durch Veranſtaltung von Vorträgen 
und Errichtung von Fachſchulen, die Abhaltung von Barbier⸗ und 
Friſeur⸗ ſowie auch Gebilſen Prüfungen und Ausſtellung von Zeug⸗ 
niſſen darüber, die Errichtung einer Vorſchußkaſſe für die Innungs⸗ 
mitglieder, die Errichtung einer Kranken⸗ und Sterbekaſſe für die 
Innungs mitglieder und deren Gehilfen und Lehrlinge, ſowie die Er⸗ 
richtung eines Schiedsgerichts zur Entſcheidung der im $ 1208 der 
Gewerbeordnung bezeichneten Streitigkeiten zwiſchen den Innungsm t⸗ 
gliedern und ihren Gebilfen, ſind als weitere Aufgaben der Innung in 
Ausſicht genommen. Als Mitglieder ſind der Innung die Herren 
Preß, Narofli._ Striepling, A. Sgultz. Przymuscinski, Cperwinski, 
Riebr, Eifler. C. Schmidt, Fuhrig, Kruppe, Semrodt, Roſener, Kocha⸗ 
nowski, Hennig, Kurnatowsli ſen. und jun. Zikro, Szulczewski und 
Smilowski beigetreten. Zum Eintritt in die Innung iſt jeder Groß⸗ 
lährige berechtigt, welcher das Barbier⸗ und Friſeurgewerbe innerhalb 
des Innungsbezirks ſelbſtändig betreibt, ſich im Beſſtze der bürgerlichen 
Ehrenrechte befindet, in der Verfügung über ſein Vermögen durch ge⸗ 
richtliche Anordnung nicht beſchränkt iſt und den an die Mitglieder der 
j * in Bezug auf ebrenbaften Lebenswandel und ordnungsmäßigen 
werbebetrieb zu ſtellenden Anforderungen genügt. Der Aufzu⸗ 
nehmende ſoll entweder bei einer Innung nach ordnungs mäßiger Lebr⸗ 
zeit und abgelegter Geſellenprüfung ausgeſchrieben und mindeſtens 
4 Fahre als Gehilfe im Barbier⸗ und Friſeur⸗Gewerbe beſchäftigt ges 
weſen fein, oder einer anderswo beitebenden Barbiers oder Friſeur⸗ 
Innung als Mitglied angehört haben, oder endlich die Prüfung vor 
der Innung ablegen. Die Prüfungen werden von dem Vorſtande ab⸗ 
enommen; die Prüfungsgebühren betragen 30 Mark und find vor 
Beginn der Prüfung zur Innungskaſſe zu zahlen. Die Prüfung zer⸗ 
fällt in den praktiſchen und mündlichen Theil, fie darf nur den Nach⸗ 
weis der Befähigung zur ſelbſtändigen Ausführung der gewöhnlichen 
Arbeiten des Gewerbes bezwecken. Ueber die Aufnahmegeſuche ent» 
ſcheidet der Vorſtand. Jetes neu eintretende Mitglied bat ein Eins 
trittsgeld von 10 Mark an die Innungskaſſe zu zablen. Der laufende 
Beitrag iſt vierteljährlich auf 50 Pf. feſigeſetzt. Auf Beſchluß der 
Innungsverſammlung können außerordentliche Beiträge ausgeſchrieben 
werden. Die Verwaltung der Innung sangelegenbeiten erfolgt durch 
die Innungsverſammlung und den Vorſtand. Der Vorſtand befteht 
aus einem Vorſitzenden (Oberälteſten) und 4 Mitgliedern. Vorbehaltlich 
der Genehmigung des Statuts, find gewählt worden: zum Oberälteſten 
Herr Preß, zu Beiſitzern die Herren Jarofki, Niehr, E. Kur» 
natowski ſen. und Striepling. 
ki. Schuhmacher⸗Innung. Die biefige Schubmacher⸗Innung hatte 
in einer im Februar abgehaltenen General⸗Verſammlung beichloflen, 
bei der Aufſichtsbehörde zu beantragen. daß der § 100e der Gewerbe⸗ 
ordnung auf die Innung zur Anwendung gebracht werde. Dieſem An⸗ 
trage bat die königl. Regierung die Zuſtimmung verſagt, 
weil fie angenommen hat, daß binſichtlich der erſt Anfang dieſes Jah⸗ 
res reorganiſirten Innung diejenigen Vorausſetzungen als zutreffend 
nicht erachtet werden können, unter welchen die Anwendung der Bes 
ſtimmung im 8 100e ſich rechtfertigen ließe Die Genehmigung wird 
von 5 abbängig gemacht, daß die Innung das Lebrlings⸗ 
weſen nicht nur ftatutenmäßig in befriedigender Weiſe regelt, ſondern auch 
durch die Handhabung dieſer Regelung unzweifelbafte Erfolge erzielt 
bat und daß fie in ihrem Bezirke wirklich den Kern des Handwerker 
ſtandes in ſich vereinigt. 
r. Ueber den Degen, welcher neulich beim Angeln in der Warthe 
gefunden worden iſt, wird uns von dem Angler ſelbſt noch Folgendes 
mitgetheilt: Der gefundene Degen ift ein alter Füfilierdegen und 
wurde beim Angeln in der Nähe der Walliſcheibrücke gefunden; er batte 
n der Scheide geſteckt und waren auch beide Scheidenbeſchläge vorhan⸗ 
den, das Leder dagegen war vollkommen abgefault. Es geht daraus 
wohl bervor, daß der Degen viele Jahre im Waſſer gelegen hat. 
Derſelbe kann übrigens der Form nach eben⸗ſo gut einem Offizier, wie 
einem Polizei⸗ oder Steuerbeamten angehört baden. 
r. Witterung. Vom 15. bis zum 24. d. M., alſo 14 Wochen 
lang, baben wir eine ungewöhnlich rauhe, zum Theil ſtürmiſche und 
iregneriſche Witterung gehabt; am 18. d. M. ſank die Temperatur bis 
auf 5 Grad C. und am 23. d. M. war ein Wetter, welches durch 
feine Unbeſtändinkeit beinabe an den April erinnerte, indem es mebr- 
— wann ‚Beute, — N = 3 batten Br * erſten Male wieder 
eine it ſommerlicher Witterung, und Nachmittags ſtieg die 
Temperatur auf 24 Grad C. 2 a; oe 
xx Aus dem Kreiſe Frauſtadt, 24. Juni. [Kreiskommu⸗ 
nale s.] Der Kreis Frauſtadt umfaßt 7 Städte und in vier Poltzei⸗ 
diſtrikten 61 Gutsbezirke und 95 Landgemeinden. Der etatsmäßige 
Geldbedarf des Kreiſes Frauſtadt beträgt im Jahre 1884/85, ſoweit 
alle Mitglieder des Kreisverbandes dazu beitragepflichtig find, 57 448 
Mark. Die % erwartenden Einnahmen betragen pro 1884/85 aus 
Zinſen 350 M. und aus Jagdſcheingebühren 950 M., zuſammen 
1300 M., fo daß noch zu repartiren verbleiben 56 148 M. Hierzu 
haben die Stadt⸗ und Landgemeinden und die Dominien nach Maß⸗ 
— der von ihnen im vorigen Jahre aufgebrachten direkten Staats⸗ 
euern beizutragen. Der ganze Kreis brachte auf: an klaſſiſftzirter 
Einkommenſteuer und Klaſſenſteuer 97 506 M. an Gewerbeſteuer aus⸗ 
ſchließlich der Hauſirſteu er 32 288 M., an Grundſteuer 87 284,86 M. 
und an Gebäudeſteuer 37 184,54 M., zuſammen 254 263,40 M. Hieroon 
brachten die beiden größten Städte des Kreiſes, Liſſa und Frauftadt, 
auf: an llaſſiſtirter Einkommenſteuer und Klaſſenſteuer W 215 M. 
und reſp. 15 667 M., zuſammen 40 882 M., (das iſt nahezu die Hälfte 
von dem, was der ganze Kreis aufbrachte) an Gewerbeſſeuer 14 400 M. 
und reſp. 8958 M., 8 23 358 M. (beinabe $ der geſammſen 
Gewerbeſteuer), an Grundſteuer 1235 M. reſp. 13596 M., zuſammen 
2541 M. (ungefäbe der 35. Theil der 1 an Gebäude⸗ 
ſteuer 15 783 M. reſp. 6830 M., zuſammen 22616 M. (oder faßt $ 
der Geſammtſteuer). Die beiden Städte brachten an direkten Staats- 
ſteuern auf: Liſſa 56636 M. und Frauſtadt 32 760 M., zufammen 
89 396 M., was ca. 35 Prozent der Gefammibefteuerung des Kreiſes 
ausmacht. Die beiden Städte baben an Kreisbeitrag zu zablen: Liſſa 
12 510,67 M. und Frauſtadt 7236,68 M., zuſammen ca. 19 747 Mark. 
Die beiden Städte zahlen zu den Koſten der Kreisverwaltung mehr als 
. Theil, haben aber jede nur eine einzige Stimme auf dem 
reis tage. 


T Birnbaum, 24. Juni. [Stiftungsfeſt. Lebrerkonfe⸗ 
renz. Jahrmarkt] Am Sonntag veranſtaltete der bieſige 
Männergeſangverein „Eintracht“ im Adam'ſchen Garten fein Stiftungs⸗ 
ſeſt. Nachmittags 3 Uhr erfolgte unter Vorantritt der Drieſener 
Stadtkapelle ein Ya der aktiven und paifiven Mitglieder des 
Vereins. Der auf 4 Uhr feftgeiegte Beginn des Konzerts konnte leider 
nicht eingebalten werden, weil ein um 14 Uhr . —— ſtarker 
So einen Beſuch des Konzertes nicht geſtattete. Nachdem jedoch um 
5 Uhr ſchönes Wetter eingetreten und Bänke und Tiſche ſchnell ge⸗ 
fäubert waren, wurde das Feſt mit dem Feſigeſang von Rektor 
Brödtler zu Drieſen, wozu die Muſikkapelle begleitete, eröffnet. All⸗ 
mäblig füllte ſich denn auch noch der Garten und nahm das Feſt im 
Ganzen einen recht erfreulichen Verlauf. Erwartungsvoll barrte man 
des im zweiten Theile des Programms verzeichneten, für Soli und 
Chor vom Dirigenten des Vereins kemponixten Liedes: „Das Veilchen.“ 
Die Komposition bietet zwar nichts Originelles, iſt aber ſebr hübſch 
gemacht und voll anmuthiger Mufil. Das darin enthaltene Tenorſolo 
wurde vom Herrn Kantor Heilpern recht erakt vorgetragen und fand 


allgemeinen Beifall. Nach beendigtem Konzerte erfolgte der Einmar ſch 
mit Damen und ſchloß ſich bieran noch im Vereins lokale des 1 — 
otelbeſitzer Zadow ein gemüthliches Tanzkränzchen. — Die auf heute 
chmittag anberaumte zweite Bezirkslehrerkonferen; wurde unter 
Borſitz des Kreisſchulinſpektors Tecklenburg zu Meſeritz abgehalten. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung wurden zunächſt verſchiedene ge⸗ 
ſchäftliche Angelegenheiten erledigt und alsdann zur Verleſung des 
vom Lehrer Grünberg verfaßten Lehrplanes für die hiefige gemiſchte 
Klaſſe geſchritten. Im Weiteren wurden die betreffenden Lehrer für 
die nächſten vier Konferenzen mit der Anfertigung der Lehrpläne der 
anderen Klaſſen ri und die Konferenz um 4 Uhr geſchloſſen. 
— Der heutige Jahrmarkt war nur ſchwach beſucht. Trotzdem war 
das Geſchäft auf dem Krammarkte noch leidlich ebenſo auf dem Rind⸗ 
viehmarkte. Daſelbſt war ein ziemlich ſtarker Auftrieb von faſt durch⸗ 
gängig guter Waare und es wurden hohe Preiſe gezahlt: Schweine 
dagegen waren verbältnißmäßig billig und fand kein großer 
Umſatz ſtatt. Am ſchlechteſten ging das Geſchäft auf dem Pferdemarkte, 
woſelbſt nur geringe Ackerpferde vertreten waren, die faſt gar nicht 
begehrt wurden. 3 
‚N Wreſchen, 24. Juni. [Hagelſchaden. Vertretungen. 
Leichenfund. Zur Trichinoſis] Wiederum find einige 
Ortſchaften unſeres Kreiſes am vergangenen Sonnabend von einem 
bedeutenden Hagel verheert wordey. Ganz beſonders hat die Beſitzung 
Wegierki bei dem Unwetter gelitten. Es fielen koloſſale Eisſlücke, 
welche nach 24 Stunden noch auf dem Felde zu ſehen waren. Ein 
Komite bittet in einem öffentlichen Aufruf um Unterſtützung für die 
beſchädigten nichtverſicherten bäuerlichen Grundbeſitzer hieſigen Kreiſes, 
deren mirtbichaitliche Exiſtenz vollſtändig in Frage geſtellt iſt. Nach 
Veröffentlichung des Aufrufs haben bereits einige Herren namhafte 
Summen gezeichnet. Um die kleineren Grundbeſitzer fernerhin vor ähn⸗ 
lichem Schaden zu ſchützen, wäre es wünſchenswertb, daß behördlicherſeits 
auf die bäuerlichen Wirthe eingewirkt werde, damit fie ihre Feldfrüchte 
gegen Hagelſchaden verſichern. — Die Vertretung des zu einer acht⸗ 
wöchentlichen militäriſchen Dienftleiftung beurlaubten Diſtrikts⸗Kom⸗ 
miſſarius Maſchle zu Strzalkowo iſt dem Premier⸗Lieutenant a. D. 
v. Kunowski übertragen worden. Der aus gleicher Veranlaſſung be⸗ 
urlaubte Kreisſteuer⸗Einnehmer Zeidler von bier wird während dieſer 
Zeit durch den Regierungs⸗Zivil⸗Supernumerar Stahn aus Poſen 
vertreten. — In voriger Woche wurde unweit bieſiger Stadt der 
Leichnam eines fremden Mannes gefunden, der dem Anſchein nach ein 
ruſſiſcher Unterthan fein muß, da in feinem Rock ſich mehrere xuſſiſche 
militäriſche „ befanden. — Von der an der Trichinoſis 
erkrankten Familie bierfeibit find Mann und Frau geſtern verſtorben; 
die anderen Familienglieder liegen boffgungslos darnieder. 

v. Tirſchtiegel, 23. Juni. [Ein Verbrechen.] Im September 
des vorigen Jahres wurde das 20 Jährige Dienſtmädchen Pauline 
Müller aus Naßlettel von ihrer Herrin, der Frau Maurerpolier Grieger, 
nach der etwa eine Stunde entfernten Oelpreſſe in Eſchenwalde ge⸗ 
ſchickt. Da an dem Tage gerade ſehr viel Leute gekommen waren, 
um Leinöl zu preſſen, wurde die Müller etwas ſpäter abgefertigt und 
konnte den Rückweg durch den Hochwald erſt antreten, als es bereits 
dunkel zu werden anfing. Mitten im Walde wurde das allein gehende 
Mädchen von einem Arbeiter eingeholt, der ebenfalls in der Oelpreſſe 
geweſen war. Derſelbe näherte ſich dem Mädchen auf eine ſehr 
unanfländige Weiſe und machte ihr unſittliche Anträge, welche mit 

Entrüſtung zurückgewieſen wurden. Da that ihr der rohe Menſch 
Gewalt an und ließ dann das arme Opfer laufen. Das unglückliche 
Mädchen, welches nur noch eine geiſtesſchwache Mutter hat, ſchwieg 
aus Scham über dieſen Vorfall. Erſt vorgeſtern, als ſich ihre Stunde 
nahete und ſie einem Mädchen das Leben gab, erzählte ſie auf dringen⸗ 
des Befragen der nichts ahnenden Dienſtherrin das Erlebniß. Die 
Müller iſt nach Ausſage ihrer Herrſchaft, bei welcher ſie ſchon mebrere 

Jahre dient, ein ſehr fleißiges und ordentliches Mädchen. Den Thäter 
kennt fie nur dem Vornamen nach. Da fie denſelben aber öfter bei 
bekannten Wirthen als Arbeter geſehen hat, dürfte es wohl möglich 
rag jeine Perſönlichkeit feſtzuſtellen und ihn dem Strafrichter zu 

rliefern. 


Aus dem Gerichtsſaat. 

B. [Aus dem Ober⸗Verwaltungsgericht.] (Nach⸗ 
druck verboten.) Der Wirth J. in Mechnice ſuchte unterm 19. Ja⸗ 
nuar 1883 bei dem zuſtändigen Königl. Diſtrikts⸗Kommiſſar in Kempen die 


eringen, \ ) J N 
Getrag liefern und der J. dort nicht ſein Schmiedebandwerk werde betreiben 


f 
eine Gefährdung der Nutzungen der benachbarten Grundftüde thatſächlich 
nicht begründet, mithin liege fein Grund zur Verſagung der Anſiedelungs⸗ 
genehmigung vor. Gegen dieſe Entſcheidung legte der Kläger 
von G. die Reviſion ein, weil der Berufungsrichter das Nichte 
vorhandenſein eines offenen Weges überſehen und die Gefährdung 
der Nutzungen der benachbarten Grundſtücke nicht als vorhanden an⸗ 

enommen habe, obwohl erfahrungsmäßig Leute, die ſich nicht ernähren 

önnen, gern vom Feld⸗ und Forſtdiebſtahl leben. Das königl. Ober⸗ 
Verwaltungsgericht zu Berlin erkannte auf Verwerfung der R:vıfion 
und Beſtätigung der Entſcheidung der königlichen Regierung zu Poſen 
vom 18. Januar 1834. — Gründe für feine ne publtsirte das 
Ober ⸗Verwaltungsgericht nicht, jedoch hat daſſelbe in ſeinen früheren 
Eniſcheidungen den Grundſatz ausgeſprochen, daß es Sache der Poli⸗ 
zeibebörde iſt, zu prüfen, ob eine neue Anſiedelung durch einen jeder⸗ 
zeit offenen Weg zugänglich iſt oder nicht, und wegen des Mangels 
eines ſolchen Meges Prioatperſonen ein Einſpruchsrecht nicht auftebt. 


6 
Der gedachte Gerichtshof hat ferner in konſtanter Judikatur angenom⸗ 
Dem des- wer 
Fiſcherei nicht begründet werden kann, ſondern dies nach 
ſiedelungsgeſetzes nur durch Thatſachen geſchehen kann. 


Vermuthungen eine Gefährdung der Nutzungen aus 
Feld⸗ oder Gartenbau, aus der Forſtwirthſchaſt, = 15 9. 5 =. 
Na 


Vermiſchtes. 
Ratibor, 23. Juni. [lUeberſchwemmung.] Der „Oberſchl. 


Anzeiger” ſchreibt: Während wir dieſe Zeilen niederſchreiben, ſtrömt 
wolkenbruchartiger Regen hernieder, nachd 
Unterbrechungen ſeit geſtern Abend am Regnen gehalten bat, und da» 


em es ſich mit geringen 
mit finfen die Hoffnungen, daß mit dem Fallen des Oderwaſſers — 
der Pegel zeigt zur Stunde 3 Uhr Nachmittags 3,90 Meter, die Ge⸗ 
fahr weiterer Ueberfluthungen behoben iſt. Welche Ausdehnung dieſe 
genommen baben, läßt ſich erſt ſetzt überſehen. Dieſelbe Kataſtrophe, 
welche bei dem Dorfe Bukau Ende Juli vergangenen Jahres eintrat, 
bat ſich wiederholt. Wiederum ſtauten ſich dort die Waſſer der alten 
Oder infolge des Hochwaſſers des Hauptſtromes und brachen, an dem 
außergewöhnlich ſchmalen Durchlaß der Bukauer Brücke über die alte 
Oder Widerſtand findend, über den Brückendamm in das Land hinein. 
Der Letztere iſt ausgeſpult und war die Brücke deshalb geſtern noch 
für Fuhrwerk unpaſſirbar. Von Niebotſchau wälzten ſich die Waſſer⸗ 
maſſen ebenfalls in das Oderthal auf Brzezie und Plania zu. Die 
prachtvollen Feldmarken ſind zum größten Theile unter Waſſer. Was 
wir noch vorgeſtern als nicht eingetreten bezeichneten — den Angriff 
der ausgebrochenen Fluthen in den Rücken der Thaldörfer, er iſt aber⸗ 
mals eingetreten. Nun ergießen ſich die ſchmutzigen Gewäſſer auf dem 
von Näſſe ſatt getränkten Boden über die prachtvollſten Feldmarken 
gegen Markowitz zu. Unterhalb Ratibor ſieht es noch ſchlimmer aus. 
Das Dorf Thurze fand geſtern noch ganz unter Wafler,, die Feld⸗ 
marken von Schichowitz und dieſes Dorf ſelbſt haben wie die von 
Grzegorzowitz, Laſſoki und Leng ſehr gelitten. { 
Ueber die Kataſtrophe in der Deutſchlandgrube leſen wir 
noch in der letzten Nummer der „Königsbütter Ztg.“: „Wir erfahren 
aufs Beſtimmteſte, daß von den 37 Verunglückten kein einziger 
gerettet werden kann. Im Uebrigen werden die Rettungs⸗ 
arbeiten energiſch fortgeſetzt. Welch enorme Erdmaſſen niedergegangen 
find, kaum kann man ſich davon ein Bild machen, daß nach Berechnung 
Sachperſtändiger mindeſtens 210 000 Kubikmeter verſunken find. Man 
erzählt ſich, daß unmittelbar unter dem Luftſchachte, der zugleich auch 
den Ausfahrtſchacht vorſtellen ſollte, eine Ledertaſche und ein Paar 
Pantoffeln gefunden worden ſind, ein Beweis, daß im Augenblick der 
Gefahr die vermißten Bergleute hier einen Ausgang ſuchten, aber da die 
Fahrten (Leitern) nicht bis unten reichten, weiter flüchteten, dort von 
den nachfluthenden Sand⸗ und Waſſermaſſen jedenfalls eingeholt und 
darin begraben worden find. Auch ſoll ein Polzwächter bemerkt haben, 
wie ſich in dem Teiche ein Wirbel gebildet haben ſoll, der die Waſſer 
nach unten verſchwinden ließ. Die Unterſuchung iſt eingeleitet. 
*Geeſtemünde, 21, Juni. Ein letzter Gruß eines See» 
manns wurde geſtern in einer verkorkten Flaſche am biefigen Außen⸗ 
deich beim Petroleumhafen angetrieben und gefunden. In der Flaſche 
befand ſich nämlich ein Zettel, auf welchem mit Bleiſtift Folgendes 
geſchrieben war: „15/5. 84. Treibe in einem Segelboot 6 Stunden 
hinter dem Leuchtthurm und kann den Rückweg nicht finden. Im Fall 
das Boot mit mir untergehen ſollte, bitte um Gruß und herzliches 
Lebewohl an meine Bekannten. Peter Groſewitz, geboren in 
Poſen, Schifferknecht in Großenſiel.“ Der am Sonntag und fol⸗ 
gende Tage berrſchende fteife Nordoſt läßt allerdings leider befürchten, 
daß der Bedauernswerthe ein Opfer der See geworden iſt. 
— u nn nenn nn nn nn nn nn } 


Aus den Bädern, 

r. Das Soolbad Köſen in Thüringen bat in neu rer Zeit au 
ſeinem Vortheile eine ſo veränderte Geſtalt gewonnen, daß der Rei⸗ 
ſende, der ſeit etwa 15 Jahren ſtöſen nicht beſucht hat, den älteſten 
Repräſentanten der Thüringiſchen Soolbäder in dem neuen Bilde kaum 
wieder erkennen dürfte. Ganze Reihen neuer Häuſer und Villen im 
modernſten Stile, Hotels und Reſtaurationen im Thal und auf den 
Höhen treten dem Ueberraſchten entgegen und die vor der bezeichneten 
ar kaum bemerkbaren Anpflanzungen haben fich auf dem fruchtbaren 

oden zu Alleen und zu großen Buſch⸗ und Baumgruppen entwickelt. 
Auch in fanıtärer Beziehung iſt durch Herſtellung guter Wege, Ka⸗ 
näle 2c. geſorgt und die zu den eigentlichen Kurmitteln gehörigen Ans 
ſtalten haben mancherlei Verbeſſerungen und Erweiterungen erfahren 
Zu alledem kommt die von jedem Höhepunkte aus ſich dem Auge dar⸗ 
bietende liebliche Landſchaft: ein weitgeöffnetes Thal, durch welches 
die Saale ſich ſchlängelt, ein Kranz von Buchen-, Eichen: und Fichten⸗ 
waldungen, in welchen dem Wanderer eine befriedigende Abwechſelung 
gut gebahnter Wege geboten wird. Wer die Einſamkeit und Stille 
ſucht, findet dort dazu geeignete, anmuthige Plätze; wer in die Ferne 
ſchweifen will, dem bietet ſich mittelſt der Eiſendahn faſt ſtündlich die 
Gelegenheit, eine große Anzahl anziehender Orte im Thüringer Walde, 
Weimar, Eiſenach, Jena. Schwarzburg, fo wie Leipfig und Halle in 
einem Tage zu beſuchen. — Was das Faupt⸗Kuemittel des Bades be⸗ 
trifft, ſo fördern die in dem Schachte befindlichen Pumpen pro Minute 
6,213 Kubikfuß Soole zu Tage, d. h. 250 000 Liter in 24 Stunden; 
nur ein geringer Theil kann von dieſem Ueberfluſſe bei Bereitung von 
Bädern Verwendung finden, während der bei weitem größere Theil 
zur Speiſung der Grapirwerke, der Inhalations⸗Anſtalt und der Fon⸗ 
tainen benutzt wird. Die Soole iſt ſehr reich an Kochſalz und enthält 
außerdem viel Glauberſalz und andere ſchwefelſaure Salze; die berg⸗ 
amtliche Analyſe hat ergeben, daß in 100 Gewichtstheilen des Köſener 
Salzbrunnen enthalten find: 4,34 Chlornatrium, 0,44 ſchwefelſaurer 
Kalk, 0,10 ſchweſelſaure Magnefia, 0 03 ſchwefelſaures Kali, 0,03 
ſchwefelſaures Natron und 0,001 Eiſenoxyd 2c., feſte Beſtandtheile im 
Ganzen 496. Wegen dieſer Zuſammenſetzung eignet ſich die Köſener 
Soole mit einem Zuſatz von Kohlenſäure gleich vielen Bitterwäſſern 
zu Trink⸗ oder Brunnenluren, und mit 2 Theilen Waſſer verdünnt, 
wird ſie unter der Bezeichnung „Köſener Salzbrunn“ als ein die Se⸗ 
kretionen und die Darmbeweaungen e vielen Patienten zu⸗ 
ſagendes Mittel nicht ſelten verſendet. Was die Köſener Soole behufs 
Anwendung zu Bädern betrifft, ſo iſt dieſelbe inſofern den ſtärkſten 
der bisher gebräuchlichen Soo flüßigleiten zuzuzählen, als es noch 
immer eines bedeutenden Waſſerzuſatzes bedarf, um ein Bad herzu⸗ 
ftellen, welches den meiſten Konftitutionen und gewöhnlicher Reiz⸗ 
empfänglichkeit zuſagt; ſedes in gewöhnlicher Weiſe bergeſtelltes ge⸗ 
miſchtes Bad enthält über 30 Pfund und wird die Soole zur Berei⸗ 
tung des Bades noch erwärmt, ſogar einen halben Zentner Salz. Von 
den Kranken, welche bei methodiſcher Anwendung des Bades günſtige 
Erfolge erzielten, litt die Mehrzahl an den verſchiedenſten Formen der 
Skrophuloſis, ſodann an Hautaffektionen, trockenen 
wie näſſenden lien Da Rheumatismus, 
Gicht, chroniſch entzündlichen Zuſtänden der Sexual⸗Organe und 
deren Folgen. Nerpenſchwäche, Krämpfen. — Außerdem 
beſitzt das Bad Köſen in dem Gradirwerk eine Anſtalt, welche 
allen Kurgäſten ein diätetiſches Hilfsmittel, vielen Patienten ein werth⸗ 
volles Kurmittel bietet. Bei dem Gradirhauſe findet man eine Menge 
Ruheplätze in erſriſchender Luft; auch befindet fich dort eine beſos dere 
Inhalationsanſtalt; überdies iſt neuerdings im Wilhelmsbade eine An⸗ 
flalt zur Inhalation erwärmter zerfläubter Soole und zerſtäubter 
Fichtennadelpräparate, ſo daß nunmehr den Leidenden auch dieſes vor⸗ 
zügliche Kurmittel geboten werden lann. Außerdem werden mit vor⸗ 


züglichem Erfolge angewendet: Wellenbäder mit Sooldouchen, welche 
als ein Surrogat für Soolbäder angeſehen werden können, Milch⸗ und 
Molkenkuren, die Traubenkur und von Trinkquellen außer dem Kö⸗ 
ſener Salzbrunnen der ſalzhaltige Johannesbrunnen und der eiſenhal⸗ 
tige Mühlbrunnen. — 5 N N 
fo werden im Leſekabinet viele Zeitungen gehalten; Konzerte finden 


Was die Unterhaltungen und Ausflüge betrifft, 


faſt täglich und Reunions an den Sonnabenden ſtatt; zu Ausflügen 
ſind zahlreiche Punkte der ſehr ſchönen Umgebung zu empfehlen. 


Landwirthſchaftliches. 
E Aus dem Koſtener Kreiſe geht uns folgender Bericht zu: 
Die Feldfrüchte ſtehen ausgezeichnet und wenn auch zuweilen 
Trockenbeit die Gemüther ängſtlich ſtimmte, fo fiel doch noch immer 
zur rechten Zeit Regen ein und erquickte die Saaten. Der Roggen 
bat ſchön verblüht, iß lang im Stroh herangewachſen, hat lange Aehren 
und dieſe find gefüllt mit den ſchönſten Körnern, fo zwar, daß wir 
nicht nur einer reichlichen Stroh-, ſondern auch einer reichlichen Körner⸗ 
ernte entgegenſehen. Die Körner werden ſehr mehlreich ſein, da die 
äußerſt günſtige Witterung die Reife nur langſam herbeiführt. Wird 
dadurch die Ernte auch etwas veripätet, fo kann dies nur als eine 
Woblthat bezeichnet werden, indem dadurch Quantität und Qualität 
des Kornes gewinnt. Auch der Weizen gewährt die beflen Hoffnungen. 
Im Frübjahr wuchs er ſehr üppig empor und die Furcht, daß Lager 
entſtehen würde, machte es, daß man ihn mitunter ſchröpfte. Später 
wurde er allerdings in Folge der trockenen und etwas rauhen Witte⸗ 
rung im Wachsthum etwas zurückgebalten, aber die darauf folgende 
fruchtbare Witterung machte Alles wieder — und jetzt ſteht er zur 
vollen Zufriedenheit. Raps und Rübſen haben ſtellenweiſe umgepflügt 
werden müſſen und man hat auf ſolchen Feldern Gerſte oder Kartoffeln 
angebaut. Die Sommerölſagten ſtehen erwünſcht und bei der feucht⸗ 
warmen Witterung veriprechen fie eine reichliche Ernte Sommer⸗ 
getreide und die Hülſenfrüchte entſprechen allen Erwartungen. Die 
Kartoffeln ſtehen kräftig und man iſt zu der Hoffnung berechtigt, daß 
fie einen reichen Ertrag geben werden. Die Kraut und Rübenpflanzung 
bat ſich ſehr gut gemacht. Der Klee gab vom erſten Wuchs reichliches 
Futter, dem zweiten Wuchs ift die Witterung ſehr günſtig; die Heu⸗ 
ernte, welche ſaſt zu zwei Dritteln beendigt iſt, ging gut und ſchnell 
von ſtatten; das gewonnene Futter iſt von guter Qualität und be⸗ 
friedigt in der Menge. Auch an Obſt wird es in dieſem Jahre aller 
Wahrſcheinlichkeit nach nicht mangeln, wenngleich einzelne Obſtarten 
zu wünſchen übrig laſſen. 

N als Futtermittel. Die Frage: Iſt die Benutzung ab⸗ 
gebrauchter Heſe als Viehfutter empfehlenswerth, oder iſt auch nach 
dem Abbrüben die Hefe von ſchädlicher Wirkung auf den Organismus? 
beantwortet die Zeitſchriſt für Spiritusinduſtrie, wie der „Landbote“ 
berichtet, in folgender beachtenswerther Weile: „Die Benutzung der 
Hefe als Nährmittel für Vieh ſcheint ohne Bedenken empfehlenswerth 
zu fein, vorausgeſetzt, daß dieſelbe durch Abkochen getödtet wird. Bei 
der Spixitusfabrikation entſteben ſehr bedeutende Mengen von Hefe 
bei der Gäbrung. Dieſe gelangt nicht zur Aoſcheidung, bleibt vielmehr 
in der Maiſche, wird beim Abdeſtillirprozeß mitgekocht, befindet ſich in 
der Schlempe und wird mit dieſer verfüttert. In den Milchwirth⸗ 
ſchaften und Maſtungen, welche mit den Kartoffel⸗Brennereien bekannt⸗ 
lich immer verbunden find, werden auf das Haupt Großvieh ungefähr 
70 Liter Schlempe und darüber den Tag verfüttert. Dieſe Quantität 
Schlempe entipricht der Verarbeitung von etwa 1 Zentner Kartoffeln 
plus 5 Pfund Gerſte. Die auf dieſes Maiſchmaterial entſtehende Hefe 
läßt ſich auf mindeſtens 4 Pfund taxiren. Demnach erhält alſo das 
Haupt Großvieh in Brennereiwirthſchaften täglich bis 4 Pfund adges 
tödtete Hefe. Der Nährwerth der Heſe iſt ein ſehr bedeutender. 
Nimmt man an, daß die Hefe 2 pCt. Stickſtoff enthält, ſo entſpricht 
dies einem Gehalte von 12.5 pCt. Eiweiß. Bei Berechnung der Futter⸗ 
rationen ſetzen die Landwirthe 1 Pfund Eiweiß mit 20 Pf. an. Der 
Zentner gepreßte Hefe würde demgemäß einen Nährwerth von 12,5 X 
20 = 350 Pf. oder 3.50 M. haben. Aufgekocht muß die Hefe werden, 
weil der Magenſaft der Pflanzenfreſſer zum Theil alkaliſch, zum Theil 
fo wenig ſauer ift, daß die Hefe bei Gegenwart von Zucker zweifellos 
im Thierkörper die Lebensthätigkeit, d. b. die Gährungsthätigkeit fort⸗ 
ſetzen würde. Anders verhält es ſich bei Fleiſchfreſſern. Dieſe haben 
einen ſo ſtark ſauren, und zwar durch Salzſäure jauren Magenſaft. 
daß die Hefe ſofort abgetödtet wird. Dies iſt z. B. konſtatirk beim 
Hunde. Beim Menſchen ſoll der Genuß lebender Hefe Durchfall er⸗ 
zeugen. In Brennereien find wiederholt Verluſte an Rindvieh dadurch 
entſtanden, daß man ſüße mit Hefe angeſtellte Maiſche den Thieren 
gegeben hatte. In dieſem Falle ſetzt ſich die Gährung kräftig im Or⸗ 
ganismus fort und führt den Tod ſehr ſchnell herbei.“ 

Drohende Verſandung von Ackerflächen. In der nächſten 
Umgebung unſerer Stadt, auf der Feldmark Glowno, auf einer 
Anhöhe rechts von der Bromberger Chauſſee, liegt vas neu errichtete 
Fort IV. Von hier aus gegen Oſten hin zog ſich früher eine Wald⸗ 
parzelle, welche des Forts wegen abgeholzt werden mußte, dahinter 
dehnt ſich der Militär⸗Exerzierplatz bis an das Dorf Koziegkowy aus; 
auch er war hin und wieder mit Kiefern⸗Gruppen beſtanden, fie mußten 
aber auf Anordnung der Militärbebörde weichen, weil fie den 
Exerzitien im Wege waren. Der Grund und Boden, auf welchem dieſe 
Holzungen ſtanden, iſt reiner Flugſand daher wurde er auch niemals 
beackert reſp. beſäet. Die dortigen kleinen Beſitzer ſchätzten ſich glücklich, 
daß die erwähnten Waldſtücke die Gewalt der Stürme brachen und 
ihre Aecker vor Verſandung bewahrten. Die ganze abgeholzte Sand⸗ 
ftrecke einige hundert Morgen, liegt aber nun wüſt und öde da, Wind 
und Sturm beginnen leider ſchon fetzt die tragbaren Aecker. Wieſen 
und Weiden zu verſanden. Ein nabe gelegenes Stück Land, mit 
gelber Lupine, vor 14 Tagen beſtellt. war binnen 48 Stunden vom 
Sturme mit Triebſand zugeweht, nur bie und da ragen noch einige 
Spitzen der Saat hervor. 


= = 
Slaals⸗ und Volkswirthſchaft. 
Berg.⸗Märk. 44 pCt. Prior. Nordb. Prior. Die nächſte 
Ziehung dieſer Looſe findet im Juli ſtatt. Gegen den Kursverlust von 
ca, 4 pCt. pr. Stück bei der Auslooſung mit dem niedrigſten Treffer 
übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſcheſtr. 13, 
die Verſicherung für eine Prämie von 10 Pf. für 100 M. per Stück. 


Produkten und Börſenbericht. 
Leipzig, 24. Juni. n ad e t von He 
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Bromberg⸗Berlin. 8 18258, Kalkſteine, Pakoſch⸗Brom⸗ 
berg. Johann Hinz. VI. 607, Kalkſteine, Pakoſch⸗Unislaw. 


Nr. I. 21.50—22,50 M. im Verband, „25 M. — 2 2 2 

a a db 

= > don bt 835 ei z ei Tour aiſ arienbaber Bednctionspilen 8 nes Lori Notbe 5 5 
Strom⸗Bericht Bron r ſüg gs 8 Sn lıfonttoie N aboefleuf. 87, Ernſt⸗ Apotheke“. Durch alle Apotheken zu beziehen. Jede Wachtel trägt 


and dem Burean der Handelskammer zu Poſen. 


N Gegenwärtig ſchleuſt: Tour Nr. 88, Dieſelben. 
Schwerin a. W. 
16. Juni: Tſchache, 300, Moll, 344, Krohn, 1897, Sommer, 2411, 


prtokollirte Schutzmarke und Nummer. 


Spiritus, Poſen⸗ Hamburg; Lempfe, 17946, K. Lemple, 18276, o Vörſen-Felegramme. 
Würfel, 311, Bretter, Birnbaum⸗Berlin. übernimmt die Redaktion keine Verantwortung (Wiederholt). 
17. Juni: Gröning, 330, Krahn, 297, Spiritus, Poſen⸗ Hamburg ; 5 Berlin, den 25. Juni (Telear. Agentur.) 
5 3 754, G. Schauer, 10598, Brennholz, Schwerin⸗ DR Not.v.24.] Not v 24. 
3erlin. — z erka pr. Südb. St. Act. 91 60 92 40 Ruf. Bräm-An!1866133 401 
18. Junt: Strauß, 15038, Mieklei. 17128, Kortmann, 1181, Faſchinen. 8 1 > are Dion DeimSubmigebt, 109 30100 2| We f Mall 1884 91 29401 25 
Waizesftromab. er Mühlen⸗Adminiſtration zu Bromberg. Mariendg Mlawka⸗⸗ 73 — 73 50] Poſ. Provmz⸗B. A118 8 118 25 
19. Jun: Pabmann, 17968, Neuendorf, —, Thon, Halle - Kolo; 15. Juni 1884. Gotthardb. St. Act. 103 101103 25 Landwirthſchft. B. A. — —| — — 
Heckert, 17630, Runge, 17767, Steinkohlen, Stettin⸗Lauske. Oeſtr. Silberrente 67 60 67 oſn. Spritfabr. B. A. — — 83 75 
20. Juni: Götze, 1845, Zimmermann, 350, Baum wollenſaatmebl, Ungar 50 Papierr. 74 30 74 10] Reichsbank B.⸗A. 145 — 145 — 
e ; Woftkowski, 280, Güter, Magdeburg⸗Poſen; do. 49 Goldrente 76 50) 76 30] Deuiſche Bank Akt. 149 501150 50 
kichter, 1766, Guter, Poſen⸗Stettin. 5 Ruſſ⸗Engl. Anl. 1877 96 60 96 75] Diskontokommandit 195 501195 60 
21. Juni: Wandrei, 1864, Naberzill, 1468, Bildt, 14042, Faſchinesn „ „2. 1880 backen) 60 „ € 1 75 25| 75 30] Königs⸗Laurabütte 107 — 107 25 
Birnbaum⸗ſtromab; Schiedlowski, 18197, Schulz, 16996, Brenn⸗ Kaiſerauszugmehl . — Roggen Schrot 60 | Rufi 68 Goldrente 105 30 105 30] Dortmund. St.⸗Pr. 69 30] 69 75 
bolz, Wronfe- Berlin. x 4 3 60 s. zw. Orient. Anl. 58 —| 57 90 Inowrazl. Steinſalz 48 — — 
2 ee: zen =, te 8 8933 We n —.— . 5 . — s ee Pfd. 89 10 9 — 
Juni: Grundmann, „Pulver, Spandau⸗Poſen; Keller, 2 „ „I u. 2 Guſ. 1. 423 — achbörſe: Franzoſen 531 50 Kredit 51 
Altmann. 2736. Güter, Stettin⸗Poſen. . a 2. 20 chbörſe: Franzoſen Kredit 516 50 Lombarden 50 
—— —— — — —— — ——— — 6 Pr 2 < < 2 3 “ 19 80 Gali = 
i izier E.⸗A. 118 90 118 80 Ruſſiſche Banknoten?) 4 90 204 40 
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om 23. Juni, Mittag . enz ttermehl. > Voſener Pfandbriefe 101 60 101 70 | Poln. 5°’, Pfandbr. 61 10 61 10 
Auguſt Markmann VIII. 1111, Schießpulver, Spandau Thorn. | Wei leie 614425 oſener Rentenbriefe 01 40 101 40 Poln. Liquid.⸗Pfdbr. 55 75 55 90 
Friedrich Hemmerling I. 9991, leer, Bromberg Bartſchin. Eduard, Roggenmehl Nr. 1. ö 1 . 41660 fter. Banknoten 167 75 167 50 Oeſter. Kiedit⸗Akt. 515 50 510 80 
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1, leer, Bromberg⸗Gorzyn. Ludw. Howe XIII. 3218, Breiter, gemahl. IE 14 60 1840er Looſe 120 40120 40] Lombarden 244 — 246 = 
Schu! 5:Berlin. Friedr. Berg VIII. 1087, Bretter, Schulig = Berlin. D Bee 9 830 Italiener 94 60 94 90 Fondſt. feft ee 
Augun Koch V. 656, Leinkuchen, Bromberg » Türke. Anton Schmidt 3 620 Num 63 Anl. 1880 104 — 104 25 5 


II. 1216, leer, Bromberg⸗Gorzyn. Heinrich Dorband I. 15810, kiefern 


Kantholz, Bromberg⸗ Berlin. Friedr. Trebs VIII. 1078, Bretter 


Submiſſion. 


tragenen, in der Stadt Koſchmin gut betreffende Nachweiſungen ſowie 
belegenen Grundſtücks eſondere Kaufbedingungen 1519. 1 


b ei 
am 31, Jult 1884, a e er 1 

Vormittags 10 Uhr, a8 Urtbeil über die Ertheilung 
vor dem unterzeichneten Gericht — des Zuſchlags wird 


Zur Empfangnahme von Offerten Bekanntmachung. 
über die Vergebung der Erd⸗ und] Das bierſelbſt am Alten Markt 
Maurerarbeiten zum Bau einer Nr. 25 belegene Wohnhaus, Band I., 
neuen Bürgerſchule in der Königs-] Blatt 25 des Grundbuchs von ber 
ſtraße baben wir einen Termin auf Altſtadt Poſen, und das bierſelbſt 


Montag, den 30. Juni c., Petriſtraße Nr. 3 und Gartenſtraße 
Vormittags 11 Uhr, Nr. 14 belegene Hausgrundſtück c ee am 9. Juli 1884, 
im Baubureau des Rathhauſes] Band VL, Blatt 131 des Grund: a 1 Vormittags 11 Uhr, 


Stube Nr. 15, anberaumt, woſelbſt.buchs von der Vorſtadt Fiſcherei, 
auch Bedingungen und Koſtenan⸗ſollen im Wege freiwilliger Subha⸗ 
ſchlag zur Einſicht ausliegen und tation am 


10. Juli 1854, 


Vormittags 10 Uhr, 
in unſerem Gerichtsgebäude 
Sapiehaplatz, Zimmer Nr. 7 
beige werden 
Das Grundſtück Poſen Blatt 25 
iſt bei einem Areal von 25 Qu. 
Metern mit einem Nutzungswerthe 
von 962 Mark, das Grundftüd 
Fiſcherei Blatt 131 bei einem Areal 
von 9 Ar 50 Qu.⸗Metern mit einem 
Nutzungswerthe von 3352 Mark zur 
Gebäudeſteuer veranlagt. 2 

Kaufluſtige werden bierburd mit 
dem Bemerken eingeladen, daß eine 
Beſchreibung der Grundſtücke, ſowie 
die Verkaufsbedingungen bei dem 
Rechtsanwalt Herrn Wolläskl bier: 
ſelbſt, Wilbelmsſtraße Nr. 2 ein⸗ 
geſehen werden können. 

Poſen, den 21. Juni 1884. 


Känigl. Amtsgericht. 


Abtheilung VIII. 


Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſollen die im Grundbuche von 
Obornit Band VI Blatt Nr. 131 
und Kowanowko Band I Blatt 19 
auf den Namen der Paul und 
Karoline geborene Zilm⸗Virus⸗ 
ſchen Epeleute eingetragene und in 
Obornik reſp. Kowanowlo belegenen 


Grundſtücke 
am 18. Auguſt 1 
Vormittags 9 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht — 
an Grrichtsſtelle verſteigert 


gegen Erſtattung der Koſten zu 
en ſind. 
Poſen, den 25. Juni 1884. 

Der Magiſtrat. 


Die Lieferung von 500 Stück 60 
bis 65 cm langen 13 bit 15 cm. 
im Quadrat ſtarken Granitſteinen 
mit ſenkrecht zur Längenaxe ebenen 
Kopfflächen frei auf das Wartheufer 
bei Schrimm ſoll an einen der drei 
Mindeftforbernden vergeben werden. 

ftliche, mit der betreffenden 
Aufſchrift verſehene woblverſiegelte 
ngebote 18 


Anı find b A 
Dieuflag, den 8. Juli d. J., 
Vormittags 11 Uhr, 
im Geſchäftszimmer des Unterzeich 
neten. Berlinerſtraße 14. III., wo⸗ 
ſelbſt auch täglich während der Ges 
ſchäfts ſtunden die Lieferungsbedin⸗ 
gungen eingeſehen oder in Abſchrif⸗ 
ten bezogen werden können, einzu⸗ 
reichen. 

Bofen, den 24. Juni 1884. 

Der Waſſerbau⸗Inſpektor. 


Habermann. 


Bekanntmachung. 


Lie Ausführung von Zimmer⸗ 
Arbeiten in den Kaſernen hierſelbſt, 
veranſchlagt zu 896 M., ſoll im 
Wige der Submiſſton verdungen 
werden. — Hierzu iſt Termin auf 


den 4. Juli d. J., 
Vormittags 11 Uhr, 
im Bureau der unterzeichneten Ver⸗ 
waltung anberaumt, woſelbſt auch 
Bedingungen und Koſtenanſchlag 
einzuſeben find. b 
Poſen, den 24. Juni 1884. 


Königl. Garniſonverwaltung. 


Handelsregiſter. 


Zufolge Verfügung von heute iſt 


am 
ver: 


Mark Reinertrag und einer Fläche 0 
von 0.73.50 ha zur Grundſteuerſan Gerichtsſtelle verkündet werden. 
* tee =; Inowrazlaw, den 6. Mai 1884. 
uszug aus der Steuerrolle, be⸗ 
glatte ee Acer Königl. Amtsgericht. I. 
attes, etwaige tzungen un 2 
andere das Grundſtück betreffende 3 f 
Nachweiſungen, ſowie beſondere waugsuer kigerung. 
Raufbedingungen können in der Im Wege der Zwangssoll⸗ 
Gerichts ſchreiberei III eingeſehenſſtreckung ſoll das im Grandbuche 
werden. von Inowrazlaw Band 24 Blatt 
Alle Realberechtigten werden auf⸗ 171 Artikel 26 auf den Namen des 
gefordert, die nicht von ſelbſt auf Apolinary Krauſe eingetragene 
ben em N een — am 29 Inowrazlaw 1 884 
prüche, n Vorhandenſein oder 
Betrag aus dem Grundbuche zur am = Auguſt 
Zeit der Eintragung des Verſteige⸗ Vormittags 10 Uhr, 
rungsvermerks nicht hervorging, vor dem unterzeichneten Gericht — 
3 derartige Forderungen an Gerichtsſtelle verſteigert werden. 
von Kapital. Zinſen. wiederkehren⸗ Das Grundſtück iſt mit 8,94 Mk. 


den Hebungen oder Koſten, 
ſtens im Verſteigerungstermi 
der Aufforderun 


ſpäte⸗Reinertrag und einer Fläche von 

zur d eg en 2700 55 ha, ur eg 85 
. Nuͤtzungswerth zur Ges 

Geboten anzumelden und, falls der ! 

bereienbe Gläubiger wiberiprit, . rege 

dem Gerichte gl 


Ver⸗ Nachweiſungen, ſowie beſondere 
tbeilung des Kaufgeldes ‚gegen die Raufbedingungen können in der 
berück ichtigten Anſprüche im Range Gerichtsſchreiberei, Abtheilung I. 
zurücktreten. „leingeſehen werden. b 
e F dere ge e , ie Ye een 
des Zuſchlags wir 
werden aufgefordert, vor Schluß es Sees 
des Verſteigerungstermins die Ein⸗ 
ſtellung des Verfahrens herbeizu⸗ 
führen, widrigenfalls nach erfolgtem 
Zuſchlag das Kaufgeld in Bezug 
auf den Anſpruch an die Stelle des 
Grundſtücks tritt. - 
Das Urtheil über die Ertheilung 


gg. Jui un 
am 1. Auguſt 1884 | 


Vormittags 11 Uhr, 


an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Koſchmin, den 24. Mai 1884. 


Königl. Amtsgericht. 
Zwangsverſteigerung. 


1 
5 f im e 
eingetragen worden: > uchblattes, etwaige Abſchätzungen ein Ooniſzewo Band 1117 Blatt 
1. in unſer egifter zur Eintra⸗ undandere die Grundſtücke betreffende 161/12 Arukel 2 auf den Namen 
gung der Ausſchließung der ehe⸗ Nachweiſungen, ſowie beſondere Kauf⸗ der Frau Rittergulsbeſitzer Flora 
lichen Gütergemeinſchaft unter bedingungen können in der Gerichts⸗ v. Hejnowska geborenen Gräfin 
Nr. 718, daß die Frau Julie, ſchreiderei, Abtheilung I. eingeſehen v. Dambska eingetragene Grundſtück 
Baer geb. Kaliski zu Poſen werden. : { g Osnißzewo Nr. 2, ſowie das Ritter⸗ 

— zur Zeit Jahaberin der Fuma] Das Urtheil über die Ertheilung gut Osniſzewo 


Baer daſelbſt, Nr. 2124 des des Zuſchlages wird 
itmenzegifiers, — für ihre Ebe am 8. Juli 1884 
am 20. Auguſt 1884 he 10 Uhr, f 


mit Mannheim Baer zu Poſen i 
Vormittags 10 Uhr, vor dem unterzeichneten Gericht 


3 1875 % Ba A 
uar a ö - 5 
— Güter und pes Erwerbes an Gerichtsſtelle. Situngsſaal Nr. 5 an Gerichtsſtelle verſteigert werden] kupferne Spülwanne 
ausgeſchloſſen hat; verkündet werden. 5 Das Grundſtück Deniljeno Nr. 2]awangsmeije verſteigern. 
einer Fläche von 17, 27,00 ha zur 8 l 
8 8 — [ Grundſteuer, das Kitteraut Osni⸗ Gerichtsvollzieher, Poſen. 


Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Inowrazlaw, den 20. Juni 1884. 


Kgl. Amtsgericht. I. 


Freitag, den 27. d. M., Vorm. 
Uhr, werde ich im Pfandlokale 


2 Ballen Kaffee, 3 Ballen 
Reis, eine Anzahl kupfer⸗ 


1 eiſernes Geldſpind und 


verſchiedenes Mobiliar 


und demnächſt um 12 Uhr Mit⸗ 
tags St. Martin 66, parterre 


eine Laden ⸗ Einrichtung, 
Spiegel ꝛc. 
zwangsweiſe verſteigern. 
Schoepe, 
Gerichtsvollzieher in Poſen. 
Freitag, den 27. Juni er., Vorm. 


10 
Wi 


!belmsitrage Nr. 32, 
verſchiedene Möbel, Uhren, 


Nr. 302, daß die Frau Julie 
Baer geb. Kaliski zu Poſen 
für ihr daſelbſt unter der Firma 
J. Baer beſtebendes Handels. 
geſchäft — Nr. 2124 des Fir⸗ 
menregiſſers dem Mannheim 
Baer zu Poſen Prokura er 
tbeilt bat. f 

Poſen den 25. Juni 1884. 


Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


8 
ſoll das ! ! 
Grundbuche von Koſchmin, Kreis] bäudeſteuer veranlagt. 
Krotoschin. Band 2 Blatt 63 Art. 
57 Nr. 66 auf den Namen des 
Arbeiters Johann Pawlowskt, 
welcher mit Barbara 
in Gütergemeinſchaft 


eb. Konieli a Abſchätzungen und andere 1. Juli cr. verpachten. 
lebt einge⸗[das Grundſtück ſowie das Ritter: Hirſch H 


eimannz 


1Ibaut und dieſer Bau im Wege der 


am 30. Auguſt 1884 


ner Keſſel, Bratpfannen, e 


Uhr, werde ich im Pfandlokale, 


einige Teſchings und eine ſende das Poſtfaß ca. 10 Pfd. 


Zwangsverſteigerung ſzewo mit 7453.85 M. Reinertrag, Mein in der Stadt Spwerſenz 
»ſund einer Fläche von 396,99,50 halan einer frequenteſten Stelle am 
der Zwangsvollſtreckung zur Grundſteuer, letzteres Gut auch Markte belegenes Pausgrundſtück. in 
iteigenthum an dem imſmit 927 M. Nutzungswerth zur Ge⸗ welchem ſeit Jahren ein Bäckerei ⸗ 
Auszug aus der Steuerrolle, be ee 1 ies gc bieden Geicäft 

uszug er Steuerrolle, be⸗ und we zu jedem Ge . . 
laubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ eignen würde, will ich unter günſugen] Flechten u. |. w. empfiehlt zum Preiſe Auswärtige wollen 15 Pf. 
lattes — Grundbuchartikels — Bedingungen verkaufen, event. vom von 1.20 fl 


In der katboliſchen Kirche zu 
Zerkow ſoll eine neue Orgel er⸗ 


Breslauer Weizenbier. 


Hierdurch beehren wir uns er⸗ 
gebenſt unſer vorzügliches Weizen⸗ 
bier zu empfehlen. 

Daſſelbe iſt ſeit Jahren in den 
weiteſten Kreiſen bekannt und beliebt 
geworden und da es ſeinem Gehalt 
nach völlig rein und nahrbaft iſt, 
wird es auch mit beſtem Erfolge 
kränklichen und ſchwächlichen Per⸗ 
fonen, ſowie Reconvalescenten, 
Ammen 2c. ärztlich empfohlen. 


Lutze & Fischer, 


Breslau. 
General Verkauf für Poſen 
und Umgegend bei Herrn 


Albert Stieler, 

St. Martin Nr. 26. 
Bezugnehmend auf Obiges, em⸗ 
pieble ich Breslauer enbier 
100 Flaſchen 9 Mark, 30 Flaſchen 

3 M. Si Glas frei ind Haus. 
A. Stieler’s Bier-Depot, 


St. Martin 26. 


Drainröhren 


in allen Dimenſionen hat wieder 


abzugeben 
F. Pudor, 


Gellendorf. 
Matjes ⸗Heringe. 


Präſent 5Ko⸗Faß ca. 25 St. M. 4,50 

Jager Ia 5 Ko- Faß ca. 30 St. M. 3,50 

franco verzollt gegen Nachnahme. 
Preisliſte 300 Artikel fr. 
Ettlinger & Oo, Hamburg. 


I ANINO kreuzsait.Eisenbau 


höchste Tonfülle, 
Kostenfreie Lieferung. 
in Raten von 15 Mk. monatl. an. 
Pianof.-Fabrik L. Herrmannk Co. 
Berlin C, Burgstrasse 29. 


Schafe. 

Mein für Schafe ganz un⸗ 
ſchädliches Waſchmittel, mit 
welchem die Heerde einige 
Wochen nach der Schur ge⸗ 
badet wird, vertilgt Schaf⸗ 
tecken und Brut vollſtändig. 
100 Schafe = 5 Mark. 
Apotheker Lössin in Wismar. 
Voſe Lotterie, veran⸗ 

ſtaltet vom Deut⸗ 
ſchen Kriegerbunde z. Beſten 
des Waiſenhauſes für eltern⸗ 
loſe Kinder ehemal. deutſcher 
Soldaten, Ziehung am 16. 
Juli er., à 1 Mk., 


ſind in der Expedition der 
Poſener Zeitung zu haben. 


Minuslicitation ausgethan werden. 
Zu dieſem Zwecke wird ein Ter⸗ 
min au 


f 
den 23. Juli d. J., 
Vormittags 10 Uhr, 


im Lokale der hieſigen Probſtei an⸗ 
beraumt, zu welchem Bietungsluſtige 
eingeladen werden. FR 

Der Koſtenanſchlag ſowie die auf 
den Orgelbau ſonſt Bezug babenden 
Schriftſtücke, können im Lokale des 
Vorſitzenden im Kirchenvorſtande 
Deplewski hierſelbſt von heute ab 
in den Vormittagsſtunden von 
8 bis 12 Uhr eingeſeben werden. 
Zerkow, den 24. Juni 1884 


Der kathol. Kirchenvorſtand. 
St. Deplewskl, 
E. Deplewski, 
J. Majorowski. 


Ein Hotelgrundſtück 


mit auch ohne circa 20 Morgen 
gutes Land, Garten und Kegel 
bahn am Hauptmarkt der Stadt 
von 3500 Einwohn., an der 
Schneidemühl⸗Dirſch. Eiſenbahn, 
ſeit 1820 im Beſitz, bin ich 
willens krankheitshalber ſofort zu 
verkaufen und zu übergeben. An 
zahlung nach Uebereink. Reſtkauf⸗ 
geld unkündbar 10 Jahre. Re⸗ 
flektanten belieben Adr. an die 
Exped. d. Zig. unter H. 1000 
baldigſt abzugeben. 


kin dasthof 


mit Stallungen, 

zur Einrichtung eines Kolonialwaa⸗ 
rengeſchäfts geeignet, iſt in einer 
kleineren Stadt Poſens für 10,000 M. 
zu verlaufen. 5 

Nähere Auskunft ertheilt Herr 
Bürgermeiſter Kos mowski in 
oftrayn. 


Heflanrant. 

Ein ſtark frequentirtes, 
großes Reſtaurant in Stettin 
iſt Familienverhältniſſe wegen 
ſofort oder ſpäter unter günſt. 


Bedingungen zu verkaufen. 


Adr. unter A. Z. durch Rudolf 
Moſſe, Stettin, erbeten. 


Neue Matjesheringe 


in allerfeinſter Waare ver⸗ 


z. großen Silber⸗ 


zu 5.00 M. fr. Poſtnachnahme 
P. Brotzen, Cröslin. 
Reg.⸗Bezirk Stralſund. 


n 
u 


Sommerfprofenfalbe. 


Vorzüglich bewährtes Mittel gegen 
Sommerſproſſen, gelben Teint 


M. kleine. 2.00 große 
Büchſe die Königl. priv. Apotheke 
zu Koſchmin. 


Frankatur beifügen. 


5 
Konkursmaſſen⸗Verkauf. Gemische Sale in Puloeryfom, Zoologischer Garten. 


Das zur Konkursmaſſe des Handelsmannes Frie⸗ 


drich Brödersdorff in Neuſalz a. / O. gehörige g D. Sole ü k Ba 
Waaren⸗Lager, beſtehend aus Glas und Porzellan. om Di, N in Bonn a e. Dienftag, den J. Juli er.. 


waaren, ſowie aus irdenem Geſchirr, im Taxwerthe von r ee ee e me Aweites Monstre-Militair -[oncert, 


Mk. 2436 ſoll im Ganzen — event. auch in Partien — 


verkauft werden. mis Gleichonde Cttalev · Dokumenten - Bunde, vom Zur Aufführung: 
Offerten nimmt entgegen und weitere Auskunft 5 Solimd in e, cämmtlichen Post Die Schlacht bei Sedan 
ertheilt der Konkursverwalter 5 Senke empfohlen: A 1d. 558 ie : 
235 z „ „ „ #5 D = N 
R. Aust in Neusalz a./0. 5 wen N fr 1 G. K 5 285 ppolc ppermann ıscher 


Um die Auflöſung meines Geſchäfts noch mehr zu Thomas. 
beſchleunigen, habe ich die Preiſe von kompletten 
Einrichtungen wiederum bedeutend ermäßigt. Das 
Lager beſteht aus neueſten, eleganteſten, reich: 
haltigſten und ſtylgerechten Möbel⸗, Spiegel⸗ und 
Polſterwaaren. Außerdem ſind Möbelſtoffe preiswerth 


am Lager. 
S. J. Mendelsohn. 
Garten Möbel und einige Eisſpinde find 


ebenfalls billigſt am Lager. St. Martin 18 de ee De en — 
er find per 1. Juli und 1. Oktober 


N u * 1 „ ooo com ö,, 80 „ 
S d e . d 3 Sul. . ıM.20 „ 
” * 12 = * - * 270 
. er — 
9 1 Cu · Gallus. Cpu,  HL20 = 


Familien⸗Nachrichten. 


Heute Nacht wurde uns unser 
innigſt geliebter Gatte und Vater, 


Emil Epbinder, 


durch den Tod entriſſen, was wir 
hiermit tiefbetrübt anzeigen. 


Die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet am 28flen Programm: 
d. M., Nachm. 33 Uhr, vom Trauer] Konzert, Aufſteigen von Zul 


e stützt hauſe, Sch odka⸗Warkt 11, aus ſtatt. ballons, Geſellſchafts⸗ und Kinder⸗ 
G ſucht baldigß Stellung. Geſſern Nacht entriß uns plötzlich ſoiele, Verlooſung für Kinder, 
herrſchaſtl. Wohnungen 
mit Stallungen 


Gef. Of u G. M. on die Exo d. Ita. der bittere Tod unſeren innig ge- Fenerwerk und Tanz im Saale. 
Geübte Näy termnen, ſowie Lehr- liebten Mann und Vater, Eintritt für Mitglieder und deren 
ſowie zur Verglaſung von Bauten halten ſich 5 
y zu vermiethen. äheres daſe 
beſtens empfohlen J. Etage links von 2 bis 5 Uhr 


ihr 11 Nachmittags. el u 
1 OWIC rünasie ‚ Eine unmöblirte, gut gelegene 
Poſen, Jeſuiteuſtraße 5. Wohnung 


Eine ordentliche Köchin — ˙ Fer a 
wird per 1. Juli verlangt d Poſener Buchdrucker⸗ 
Freunden und Bekannten um ftille 
: * 11. von zwei oder drei Zimmern wird Nachm. 4 Uhr, 
eee gel“ uu. Mone, gon jaat der Por. paaren » Geſchäft verſtebt, beider] Louiſe Hüll und Tochter. ohannisfe 
ER RE —— — —  ——_— Landesſprachen mächtig und ein Die Beerdigung findet Freitag 
Wegen Beriegung ıft eine flotter Verkäufer iſt, findet per ſofort] Nachmittag 3 Uhr vom Trauer⸗ im Reichs garten. 


In Folge Eröffnung un⸗ Wohnung oder vom 1. Juli c. in einer größeren] hauie, Grabenſtraße Nr. 18 aus fatt. 
ſeres Colberger Reſtaurants don 4 Zimmern. Küche u. Zubebör. N unter Nr. 500 — Garten⸗Konzert (Huſaren⸗Kapelle). 
bleibt das Reſtaurant in 8 Seen han 2 an die Exped. d. 3g. erbeten. 7 Das kräftigſte Nordſeebad Preiskegelſchieben. 
Poſen von Freitag, den mittlere Wohnung im Seiten- Suche für mein Manuſattur⸗ Westerland Einderprämien»Perloofung. 
27. Juni, bis Mitte Sep: V eſang. 

he erkäuferin, mo), die au as Buß: 8 
tember d. J. geſchloſſen. fach erlernt baben muß. Off. erb. R 


Haudwerker⸗Jetein. 
Sonntag, den 29. Juni, 
Nachmittags von 4 Uhr an 


Spommerjeh 
im Feldſchloßgarten. 


Unſer gut fortirtes Tafelglas⸗Lager, 


* 


9 
Friedrichsſtr. 28. 2. Etage. 4 f 
er ern Theilnahme bittend, tiefbetrübt an⸗ „ er 
Deſtillateur, dae. ee 2 
chriſtl. Konf., der auch das Kolonial-] „Perlen, den 25. Juni 1884. 


Bilder: Einrafmung. 


* 
a 


gebäude zu vermietben. 
200—300 Mark und mehr 


2 monatlichen Verdienſt können ſo⸗ anz. 
Das Wein⸗ und Ci⸗ ide Leute zünden dee Steben mich. . Hotels. dd 3 
garren⸗Geſchäft halten . Offerten | chen für Alles, Kinderfrauen, jomie Gäſte find willkommen. 
wir ununterbrochen unſerendieſerbalb unter V. U. 523 an G. L. Dienſtperſonal jeder Art empf. Bei ungündig Witt det 
verehrten Abnehmern beſtens Daube & Oo, Frankfurt a. II. König, St. Martin 38, 1. - ei ungünftiger Witterung findet 


das Konzert im Saale ſtatt. 


eröffnet Anfang Juni und ſchließt Viktoriatheater m Poſen. 8 
Mitte Oktober. Poſt⸗ u. Telegra⸗ Donnerftag, den 26. Juni: 
phenſtation und täglich 2 mal III. Gaſtſpiel der Operettenſängerin 
Dampfſchiffs⸗ Verbindung mit Frl. v. Czepezany: 


dem Feſtlande. Fatinitza. 


Dr. Lahnſen jetziger Badearzt. 
B. Heilbronn's 


Proſpekte und Dampfſchiffs 
Volks ⸗ Theater. 


verbeſſerter Konſtruktion, 


Gartenmöbel, 
> Badeeinrichtungen 


empfiehlt zu billigſten Preiſen 


H. Wilezynski, 


N Markt 55. 


n e n L ee e Werhjeugfihlofer 
. AUFIAUWS J... 
Laa enen e e ulidar 


Schadchonim — ber aute Jeugniſſe aufweiſen kann auf der Drehbank arbeitet, wird bei 


; . mit Pferden umzugeben verfteht, 
wollen ihre Adreſſe unter A. M. n. Mi = hohem Lohn geſucht. Offerten an 
354 in der Exved d. Ztg. abgeben. findet als Jausbälter u. Rollkutſcker die Expedition dieſer Zeitung unter 


8 ae Nash au ar Sbekung. oſener Molkerei. .in lhnen eee 
. fow. Aufn. disk. b. Fr. Gärtner. t 
chene Berlin Brücken t 13 I Ührmachergehilfen 3 


Hebamme, Berlin, Brückenſt 15a, III. ) Kupferſchmiede⸗Geſelle, 


Fahrpläne durch Haasensteln & 
i z verlang Balleverwaltung. Donnerſtag den 26. Juni 1884: 
Mit dem 24. Juni 1884 . Brylinskl, der jelbftändig Montage ausfübren 
werde ich in Obornik practi-“ Uhrmacher, Wühelmöntrage 26. (enn, findet bi bobem Lohn ſofort 
Gaſtſpiel des aus 7 Damen und 1 


Vogler und die 
G B 2 
rr für die belibte, Feu mbc 
“ Arbeit. Stseeda 
ctren. Für mein J 6 
F 8 5 5 . ever = — Herrn beſtehenden Ballet⸗Enſembles 
B. Aotenyüski, ern 20 genen ae ee, Swinemünde. Bein 


Soubrette Mlle. C. Valery. 
Löbau, Wenpr. Geſunde, aumuthige Lage; er Die Heimkehr von der 


prakt. Arzt, Cbirurg und Geburts⸗ ich ei . 8 Wenn 
helfer. ſuche ich einen 8 wird bei befriedigender] weiterte, bequem eingerichtete Bade⸗ Maskerade. 
— = 8 C omm i 8 Leiftung vergütet. anſtalten; warme Bäder im Große Ballet⸗Pantomime mit neuen 
5 peolalarzt : j 100 E Warmbadehauſe und im oſtümen. 
. g 1 M zum fofortigen Antritt. ar 2 il | h N Die Direktion. 
Blimableiter, Hand: und Hotel⸗ Dr. med. Ver, Jacob Levy, |Demienigen, der mir dauernde König Wi he Moba 2 Auswärtige Familien 
Telegraphen, Fernſprech. und Schwerin a / W Stellung als Revierförſter oder] ſchöne Spaziergänge, Ansflüge 9 m 


elefiriihe Belenchtungs⸗Anlagen. 5 erlin, Leipziger. 9, Ein erfabrener, praftiicher 
ſowie alle für Lehr⸗, Heil⸗ und kech⸗ heilt auch brieflich S 


philis, Ge 2 
niſche Zwecke erford. Apparate und ſchlechtsſchwäche. alle Frauen» und Deſtillateur 
E Wägen File 1 5 — findet ſofort gute dauernde Stellung. 
e. dt & 0 beſtem Erfolge. 8 David Jaffa's Enkel, Empfehlungen gut. Off. erbitte allen Richtungen durch Dampf⸗ 
A. Aren O.; Wohnungen Vernſtadt. unter 9. F. vofilaa. Abena. / Oder. feel Eifenbahm sc. 41 0 in Berlin Yıäul, Agnes Schneller 
optiſch⸗mech. Inſtitut, 1 4 ere in großer An zu mit Apotheker Dr. phil. Al uer 
Telepbon- und Telegr.⸗Fabrik. u 3, 4 und 5 Zimmern, neu reno⸗ Ein Kalaſter⸗Gehilfe, Ein Commis | mätigen Kreifen. u Bes. eie. Fü e 
? ſeit 1865 beim Fach, auch der pol⸗ moſaiſchen Glaubens findet vom 


E virt, Judenſtraße 1 und Krämer röffnung der Saifon Diersburg in Karlsrube mit Karl 


ſtraße 24 per Juli oder Oktober zu niſchen Sprache mächtig, ſucht bis 1. Juli cr. in meinem Mauufaktur⸗ : Fehr. Röder vi Diersburg in Frank⸗ 
dür een vad, Um berrteben Näheres bei zug i event, 15. dae Steen 8 SEE re am 20. Juni. hurf a. ER ee 
gegend noch einige ſolvente Firmen Theodor Auerbach, Gefl. Offerten erbeten in der Exp. > Auskunft ertheilt rehelicht. Herr Paul Eg 
zum Verkauf von 


f Wilbelmsplatz 8. der Zeitung unter Nr. 129 nieder⸗ F. Salomon Lewin, ie abe⸗ irektion mit Frl. Cily Beſfer. Herr Henry 
„Chriſtbaums⸗ die Bade-d 


Förſter ꝛc. auf einer größ. Herr⸗ 
ſchaft pr. Oktober c. oder, früber] Theater, Konzerte, Bälle, Korſo⸗ 
verſchafft. Bin verbeir., 35 Jahr] fahrten ꝛc.; viel Abwechſelung 
alt. 17 Jahr beim Fach, der poln.] durch Schiffsverkehr. 

Sprache mächtig, Zeugniſſe unde Bequeme Verbindungen nach 


Nachrichten. — 
Verlobt. Frl. Martha Langhein⸗ 
rich in Mellenthin bei Benz mit 
DEE Langneff in Swinemünde. 


in die herrlichen Umgebungen; 


rl. Katharina Krauert in Halle a. 
. mit Herrn Otto Mittenentzwei 


legen. Soltau mit Frl. Cobnheim. 
Ein möbl. Z. zu verm. — Streluo. b 


a r I Fee nn 1 euren, Bin Gohwpen ErmemE 
done 9, 1 | € just Bee en 
Sammer f un Sehrling we Agenten oder 


Fehr. v. Gablenz in Soeſt. Irhr. 
b. Maltzan in Moltzow. — Eine 


Ver ierungen.“ Em mödl. Zimmer für 1 oder die Lederbandlung von =. 2 0100 
Anton ehe & Sinne, Gin)? DR eee 20,8 Zr M. I. Friedmann. |Provis.-Reisende| (SISeeHal Uöhren Sam ae. Ballett 
waaren⸗Fabrit in . 122•... er aha Ban 7 = ardt in Berlin. in 

3 . See ee ee, Cine ſehr gewandte der Mannfacturwarenbranche| auf Mönchgut, wann Waben 


Ecke und Schloßſtraße Nr. 3, find I 5 1 esucht mit anerkannt vorzüglichſt Geſtorben: K iegf 
— oe 1. Juli zu vermietben. erkänferin - & t. . Pd glich em 1: Kaufmann Siegſr. 

7 DEE Ir SJULN JUSDERMNIESUENR . a Rügens, Noſenberg in Berlin. Handſchuh⸗ 
Penſion während 88 ſowie Bere die außer Welli and fhönem Laubwald, berzlicer ogon- 15 Ern Sahne Berlin. 


Juli c. zu vermiethen. 4 reicher Luft, prachtvoller Fernſicht, Herr Friedr. Lompert in Berlin. 
Mi foir. 4 der ... |Halbwoll. Köperrockzengen als Jenes. Ir. Tom m Ber 
„e der, Far ien . e .. Saton  eifne ara eo, 1: Mi 
mad Förderung für vie Schule in pelt Her Gerbel. A naN, Tan fachen Putz zn arbeiten and Peovir. -Reitende tür Pom- billigen Privat⸗ und |in Berlin. Frau Dorothea Schu⸗ 
TEE ae ae r Hotelwohnungen e Frau Prediger Hirte, 


„geb. Perkuhn in Berlin. 
meinem Hauſe. i Poſen u. Preußen, welche macher. ge \ 
D verftebt, finden dauernde gute Stel⸗ di te i \ erw. 
Stern, Langeſtraße 8. Sl. Martin 27 lung bei MM. Zadek, Reueitr. ü.: beſsene ru hafildekaiknen)| angelenentlichf. „arme Bäber,|Diefel 
Eine geprüfte Lehrerin beab⸗ iſt ein Schauinfter n b! Eingangs⸗ Für jedes Geſchäſt oder Comtoir regelmäßig beſuchen. — Nur tüch⸗ ee Poſt und Tel hil 

ſichtigt, bei genügender Betheiligung,] tbür zu verlaufen, und 1 Wobnungſſich eignend, ſucht ein hätiger Mann|tige Verkäufer mit Prima. Referenzen ; * 2 8 x 25 raub rieb höhe 
während der Schulferien einen Ar von 4 Zimmern fofort zu beziehen mit Prima-Referz. (Iſraelit) irgend wollen ihre Offerte mit Angabe der kunft 210 7 adearzt. Aus⸗ Friedri 
beits⸗ u. Nachhülfekurſus für Kin Cine bübſche Wohnung v. 3 J., welche Beſchäftigung unter beſch. Bedingungen unter L. A. 100 an die Badeberwaltun Für die Inſerate mit Ausnahme 
der zu erricht. Gefl. Of. werd. b. z. Küche und Zubehör in vom 1. Juli Anſoprüchen. Adr. erb. unter A. B. Haaſenſtein & Vogler in Frauk · ER RN des Sprechſaals verantwortlich der 
1. Juli unt. Chiff. O. D. poſtl. 4 umaugsbalbe: zu verm. Gartenfir. 15.15 i. d. Exved. d. Ztg. furt a. M. richten. Verleger. l 


> Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (Emil Röſtel) in Poſen. 


